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POLITIK 


-Nabort: Aufsehen haben in Paris 
tße Äußerungen des französi- 
schen Premiennimsteis Chirac 
(Foto) ausgelöst, der sich gegen 
die. Bildung eines Palästinenser* 
_ Staates aussprach. Damit siebter 
' im Widerspruch zu Präsident Mit- 
terrand, der dies als eine Möglich- 
. teit zur Lösung des Nahost-Pro- 
. blems ansieht 



Tschernobyl - Die Sowjetunion 
bleibt in ihrem Abschlußbericht 
über die Ursachen der Realetorka- 
tastrophe von Tschernobyl bei ih- 
rer Darstellung, wonach der Un- 
fall auf menschliches und nicht 
auf technisches Versagen zurück- 
zuführen sei ln dem Papier wird 
das Schmelzen des Reaktorfeeras 
bestritten. (S. 6) 

F orschnngskooperation: Bundes- 
forschungsminister Riesenhuber 
ist am Samstag zu einem zehntägi- 
gen Arbeitsbesuch nach Brasilien 
geflogen. Hauptgesprächsthemen 
werden die deutsch-brasiliani- 
schen Forschungskooperationen 
sein. 

Unterstützung; Die EG hat 5^5 
Millionen Ecu (etwa 5,2 Millionen 
Mark) für die rund 1,2 Millionen 
Flüchtlinge in Äthiopien zur Ver- 
fügung gestellt. Mit dem Geld sol- 
len Lebensmittel und Medika- 
mente finanziert werden. 


Öffnung: Israel erwartet von den 
heute beginnenden Gesprächen 
mit der UdSSR in Helsinki „eine 
Öffnung in den Beziehungen zwi- 
schen beiden Ländern“, sagte Mi- 
nisterpräsident Peres. Das Treffen 
beider Staaten ist das erste seit 
dem Krieg von 1967. Die UdSSR 
hatte damals die Beziehungen ab- 
gebrochen. (S. 5) 


Asyl Die Anerkennung als Asy- 
lantin ist für eine aus Sri Lanka 
stammende Tamilin vom Verwal- 
tungsgericht Ansbach aufgeho- 
ben. worden. Begründet wurde 
das Urteil damit, daß aus den Bür- 
gerkriegsverhältnissen auf Ceylon 
kein Asylanspruch aus dem 
Grundgesetz her geleitet werden 
könne. (Az.: AN 5 K 85 C.1953) 


B-Waffen: Das US-Verteidigungs- 
zninisterium hat der UdSSR Ver- 
letzungen des Abkommens über 
das Verbot biologischer Waffen 
vorgeworfen. Die UdSSR verfuge 
über B-Waffen-Bestände, setze 
diese in Afghanistan ein und ver- 
sorge ihre Verbündeten in Südost- 
asien damit 


Ab geschossen: In der süd-sudane- 
sischen Stadt Malkal ist ein Ver- 
kehrsflugzeug mit 60 Passagieren 
an Bord von Rebellen ab geschos- 
sen worden. Nach Aussagen eines 
Rettungsarbeiters gab es keine 
Überlebenden. Bei dem Flugzeug 
soll es sich um eine Maschine der 
Sudan Airways handeln. 


Angola: Der schwarze Bürger- 
rechtskämpfer und ehemalige 
US-Präsidentschaftskandidat Jes- 
se Jackson ist am Wochenende in 
Angola eingetroffen. Jackson 
folgte einer Elmladung der regie- 
renden Partei MPLA. Jackson traf 
mit Präsident Jose Eduardo dos 
Santos zusammen. 


Raketenabwehr: Die Sowjetuni- 
on baut derzeit nahe ihrer westli- 
chen Grenze „zwei enorme Radar- 
systeme für die Raketenabwehr“, 
berichtet das „Wall Street Jour- 
nal“ unter Berufung auf US-Si- 
cherheitskrafte. Die Radaranla- 
gen sollen den Atlantik lind das 
Mrttelmeer abdecken, hieß es. 


WIRTSCHAFT 


Steuerreform: Möglichst schnell 
.sollte eine „echte Steuerreform“ 
in Angriff genommen werden, 
meint der Präsident des Deut- 
schen Industrie- und Handelsta- 
ges, Wolff von Amerongen. Schon 
ein „Inaussichtstellen“ genüge, 
um den Druck der USA auf Zins- 
senknngen in der Bundesrepublik 
abzuschwächen. (S. 7) 


Hatz vier: Unter den Industrie- 
staaten liegt die Bundesrepublik 
Deutschland gemessen an ihrer 
Konkurrenzkraft hinter Japan, 
den USA und der Schweiz auf 
Platz vier. Zu diesem Schluß 
kommt eine Studie des Genfer 
Weltwirtschaftsforums (EMF) zur 
internationalen Wettbewerbsfä- 
higkeit (S. 8) 


KULTUR 


Mailand: Der polnische Maler, 
Regisseur und Gründer des Thea- 
ters „Crieot“ in Krakau, Tadeusz 
Kantor, hat einen Monat lang für 
Absolventen der Mailänder Thea- 
terschule eine „Elementarschule 
des Theaters“ aufgemacht Jetzt 
stellte er das Resultat vor, die von 
seinen Schülern erdachte „Hoch- 
zeit“. (S. 131 


Salzburg: Im Salzburger Fest- 
spielhaus wurde Pendereckis 
neue Oper „Die schwarze Miaske“ 
nach Gerhart Hauptmann urauf- 
gefuhrt Die alten Penderecki-In- 
gredienzien von Religion und Be- 
sessenheit von Lust und Tod, von 
Barock und Hysterie wurden in 
diesem vom Publikum gefeierten 
Stück wieder lebendig. (S. 131 


SPORT 


Schach: Titelverteidiger Kaspa- 
row (Foto) hat zu s einem „aben- 
teuriiehen Stü“ - so WELT-Kom- 
mentator Ludek Pachmann - zu- 
rikkgeftinden. Mrt ihm besiegte er 
Karpow in der achten WM- Partie 
von London. (S. 11) 

Motorsport: Titelverteidiger 

Alain Prost (Frankreich) gewann 
.vor dem Italiener Michele Albore- 
to den Großen Preis von Öster- 
reich Der Münchner Christian 
Danner kam auf Platz sechs. (S. 11) 

Leichtathletik: Jordanka Donko- 
wa (Bulgarien) verbesserte den 
Weltrekord über 100-m-Hiirden 
beim Sportfest in Köln innerhalb 
von 70 Minuten zweimal Im Vor- 


lauf verbesserte sie sich um zwei 
Hunderstelsekunden. Im Endlauf 
schaffte sie 12^9. (S.ll) 



AUS ALLER WELT 


Alkoholfrei: Am Wochenende 
sterben bei Allcoholunfällen auf 
den Straßen genauso viele Men- 



schen wie an allen anderen Tagen 
zusammen. Die meisten sind Ju- 
gendliche, die aus Discotheken 
(Foto) kommen. Jetzt wurde in 
den deutschen Musik- und Tanz- 
tempeln eine Kampagne gegen 
den Alkohol gestartet (S. 14) 

Satellit: Die unverglühten Trüm- 
mer des außer Kontrolle gerate- 
nen sowjetischen Satelliten „Kos- 
mos 176?“ sind am Samstag abend 
in den Indischen Ozean gestürzt. 
Bei dem Flugobjekt handelte es 
sich nach amerikanischen Er- 
kenntnissen um einen Fotoaufklä- 
rungs-Satellitezi, der am 30. Juli 
mittels einer Trägerrakete des 
neuen Typs SL-X-16 gestartet 
worden war. 


Leserbriefe und Personalien Seite 6 

Femsehen Seite 12 

Pankraz: Seite 13 

Wetter: Im Süden Gewitter Seite 14 


Reagans Raumfahrt-Pläne 
geben der , Ariane 4 Auftrieb 

Europäer hoffen auf Boom im Satelüten-Geschäft / Ersatz für „Challenger“ 


wthJDW. Washington 

Die Entscheidung von US-Präsi- 
deat Ronald Reagan, die abgestürzte 
„G hnTlpng m^.RH Hmfihr e durch einen 
neuen Raumtransporter zum Preis 
von 2,8 Milliarden Dollar zu ersetzen 
und zugleich den Start kommerzieller 
Satelliten künftig der Privatmdustrie 
zu überlassen, ist in der amerikani- 
chen Raumfahrtmdustrie und im 
amerikanischen Kongreß mit ge- 
mischten Gefühlen flirf g pnn mm^ n 
worden. Erste Reaktionen in Europa 
auf den Beschluß zeigen dagegen gro- 
ße Zuversicht Nach Ansicht der Un- 
ternehmensleitung des deutschen 
RanmfahrtlrnTi7i»m g MBB-ERNO, der 
am Bau der europäischen Trägerra- 
kete „Ariane“ beteiligt ist, könnte 
rieh aus dem amerikanischen Be- 
schluß ein Auftrags-Boom für die 
„Ariane“ ergeben. 

In den USA bezeichnet man den 
Fntwh'hiR der Bpfl gan-Ariminis trnti- 
on als ein nachträgliches Eingeständ- 
nis dafür, die Entscheidung frü- 
herer Administrationen, der Nasa 
und ihrem Shuttle-Programm bei der 
Erschließung sowie der industriellen 
und militärischen Nutzung des Welt- 


raums eine Monopolstellung einzu- 
räumen, eine schwere Fehlkalkula- 
tion war. 

Zugleich wirft man der US-Regie- 
rung vor, ihre Entscheidung, das 
Weltraumprogramm weitgehend zu 
privatisieren, nicht mit genug Details 
versehen zu haben. So fehlen Hinwei- 
se, wie die Raumfähre finanziert wer- 
den soll, und Angaben über die ge- 
naue Rolle der amerikanischen Indu- 
strie in dem neuen Konzept Man 
schätzt, daß es mindestens fünf bis 
sechs Jahre dauern wird, bis die Pri- 
vatindustrie über eigene Trägersyste- 
me und Startvorrichtungen verfügen 
wird. Die Kosten werden auf über 
eine Milliarde Dollar veranschlagt 

Das würde bedeuten, daß bis zum 
Jahr 1992 erhebliche Engpässe bei 
der Beförderung von kommerziellen 
amerikanischen Satelliten ins All ent- 
stehen, zumal das Weiße Haus am 
Wochenende wissen ließ, daß die Na- 
sa in dieser Übergangsphase nur 14 
ihrer 44 abgeschlossenen Verträge 
zum Start von kommerziellen Satelli- 
ten erfüllen wird. Die restlichen Auf- 
träge sollen annulliert werden, da die 
Nasa ab 1988, wenn die Raumfähren 


wieder startbereit sein sollen, mit 
dem Transport vom Militär-Satelliten 
überlastet wird. Künftig sollen 
kommerzielle Lasten nur noch in 
Ausnahmefellen transportiert wer- 
den, sofern sie in den Bereich der 
nationalen Sicherheit feilen oder mit 
einem solchen Auftrag wichtige au- 
ßenpolitische Aspekte verbunden 
sind. Die Vertragskündigungen, die 
der Nasa nun ins Haus stehen, bedeu- 
ten einen erheblichen finanziellen 
Aderlaß für die US-Weltraurabehör- 
de. So muß sie allein 200 Millionen 
Dollar zuiückzahlen, die von Auftrag- 
gebern bereits als Anzahlung gelei- 
stet worden sind. 

Es ist daher zu erwarten, daß die 
Nachfrage nach anderen Trägersyste- 
men, vor allem nach der europäi- 
schen Trägerrakete „Ariane", erheb- 
lich steigen wird. Amerikanische Pri- 
vatfirmen, die künftig mit dem „Ari- 
ane “-Programm in direkter Konkur- 
renz stehen werden, weisen schon 
jetzt mit Sorge auf die erschwerten 
Wettbewerbsbedingungen hin, da das 
europäische Raumfahrtprogramm 
mit erheblichen finanziellen Mitteln 
staatlich subventioniert werde. 


„Ein Volk vor derselben Geschichte“ 

Bundespräsident zieht Lehren für die Deutschen aus Wirken Friedrichs des Großen 


hrk, Berlin 

Als „eine der staunenswerten, 
überragenden Gestalten der deut- 
schen Geschichte“ hat Bundespräsi- 
dent von Weizsäcker Friedrich den 
Großen in einem Festakt im Schloß 
Charlottenburg gewürdigt Er bedau- 
erte, daß die Deutschen den 
200. Todestag des Alten Fritz am 17. 
August „nicht gemeinsam dort bege- 
hen können, wo er gestorben ist in 
Sanssouci sondern getrennt in zwei 
Staaten“. Dies aber sei „nicht seinem 
Jahrhundert, sondern unserem eige- 
nen zuzuschreiben“, betonte er und 
führ fort „Jeder Teil wird seine Leh- 
ren daraus ziehen, so gut er kann. 
Aber wir sind Teile eines Volkes mit 
einer gemeinsamen Verantwortung 
vor derselben Geschichte.“ 

In Gegenwart von TnnppTninigtor 
Zimmemmnn, der Botschafter der 
Schutzmächte sowie der Preußen- 
Prinzen Wilhelm Karl Oskar und 
Friedrich Wilhelm sagte er, der Ho- 
henzoller sei seinen Zeitgenossen 
„ein Rätsel“ geblieben und bleibe es 
bis heute: „Die einen verherrlichen 


ihn als Vorbild eines Herrschers. An- 
dere verdammen ihn als gewissenlo- 
sen Zyniker/ Friedrich sei auf „kei- 
nen einheitlichen Begriff* zu bringen. 

Weizsäcker verwies auf Friedrichs 
Kunst der Politik: „Er wollte immer 
ein Freund der Russen sein, aber nie- 
mals ihr Sklave. Er war der erste, der 
dieses Grundgebot deutscher Politi- 
ker erkannte. Manche Nachfolger ta- 
ten es ihm gleich“, meinte er in An- 
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spiel img auf Bismarck. „ Solche, die 
sich dieser Einricht verschlossen, ha- 
ben dem eigenen Land nur Schaden 
zugefugt.“ 

Mit großem Weitblick habe Fried- 
rich auch die jungen Vereinigten 
Staaten von Amerika ernst genom- 
men. Er und Benjamin Franklin hät- 
ten „erstmalig Menschenrechte in un- 
serem heutigen Sinn zum Bestandteil 
völkerrechtlicher Abmachungen ge- 
macht“. Damit erinnerte von Weiz- 
säcker an den Freundschafts- und 


Handelsvertrag von 1785. Die Deut- 
schen hätten bitter genug erfahren, 
daß Pflichtgedanke und Staatsdienst 
für verwerfliche und zerstörerische 
Ziele mißbraucht werden können. 
Diese Erkenntnisse schlügen jedoch 
„oft in ein anderes schädliches Ex- 
trem“ um - „nämlich in die Vernei- 
nung jeglicher Pflicht gegenüber dem 
Staat überhaupt". 

Abweichend von seinem Manu- 
skript schob von Weizsäcker den Satz 
ein: „Ein wenig von Preußens Fried- 
rich wäre doch auch heute nicht so 
schlecht“ Weizsäcker schloß mit ei- 
nem nachdrücklichen Ja zu den Wi- 
dersprüchlichkeiten um den König: 
„Friedrich hat uns ein unsentimenta- 
les, charakterstarkes, reformbereites 
Gemeinwesen hinterlassen. Kein 
Volk ist reich an vergleichbaren Per- 
sönlichkeiten, deren Maßstäbe weit 
über ihre Lebzeiten fortwirken.“ Die- 
ses Erbe gebe den Deutschen „wohl 
aber auch das Recht, des Alten Fritz 
200 Jahre nach seinem Tod ohne 
Scheu mit Verehrung zu gedenken.“ 


Koalition wirbt bei Asylrecht um SPD 

Kohl: Wir sind kein Einwanderungsland / Nach der Wahl Grundgesetz-Änderung 


DIETHART GOOS, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
Innenminister Friedrich Zünmer- 
mann erwarten von der SPD die Ein- 
sicht, naph der Bundestagswahl 
der Grundgesetzartikel 16 über die 
Asylgewährung geändert werden 
muß. Beide Unionspolitiker erklärten 
gestern übereinstimmend, nur so 
könne das Recht auf politisches Asyl 
gesichert und der i mme r größeren 
Flut von Scheinasylanten wirkungs- 
voll begegnet werden. 

In der ZDF-Sendung „Bonner Per- 
spektiven“ sagte der Kanzler „Ich 
setze darauf daß wir diese Frage au- 
ßerhalb der eigentlichen parteipoliti- 
schen Kontroverse behandeln. Es 
gibt doch kein sozialdemokratisches 
und kein christlich-demokratisches 
Asylrecht/ Wichtig sei eine sachge- 
rechte Entscheidung. Das Problem 
sei dringend. Es müsse jetzt Abhilfe 
geschaffen werden. „Wir sind kein 
Einwanderungsland. Ich sage das 
noch einmal, und wir wollen es auch 
nicht werden.“ 

B nnripainnpnmin istgr Zimmer- 


mann erwartet neben dem Umden- 
ken der Sozialdemokraten, daß auch 
die FDP ihre bisherige Linie gegen 
eine Grundgesetzänderung aufgeben 
wird. In einem WELT-Gespräch erin- 
nerte der CSU-Politiker gestern dar- 
an, daß die SPD nach anfänglichem 
Widerstand schließlich auch die 
Volkszählung unterstützt habe. „Das 
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dringende Thema Asyl geht alle an, 
nicht nur die Bundesregierung und 
die Koalition.“ 

Zimmermann hat am Wochenende 
in Berlin anläßlich der Feierlichkei- 
ten zum 200. Todestag von Friedrich 
dem Großen mit dem Regierenden 
Bürgermeister Diepgen das für den 
25. September in Bonn geplante Tref- 
fen des Kanzlers mit den Länderchefs 
zum Thema Asyl vorbereitet An den 
Beratungen würden Außenminister 
Genscher, Justizminister Engelhard, 
Arbeitsminister Blüm und er selber 
teilnehmen. Wegen der sich „drama- 


tisch zuspitzenden Asylantenfrage“ 
sei diese Konferenz außerordentlich 
dringlich. „Wir müssen unterhalb der 
Grundgesetzänderung gemeinsam al- 
le Maßnahmen ausschöpfen, um die 
Flut der Asylanten einzudämmen.“ 
So müsse angesichts von 100 000 Po- 
len in der Bundesrepublik die seit 
1966 geübte Praxis überprüft werden, 
Scheinasylanten aus Ostblocklän- 
dem nicht wieder dorthin abzuschie- 
ben. 

Kritik übte der Innenminister am 
Auswärtigen Amt Die von dort jetzt 
eingeleitete Aufklärungskampagne 
in den Heimatländern der Asylsu- 
chenden über die tatsächliche Asyl- 
praxis in der Bundesrepublik begin- 
ne reichlich spät Auch würden deut- 
sche Konsularabteilungen besonders 
im Iran, in der Türkei und in Polen zu 
großzügig Besuchsvisa für die Bun- 
desrepublik erteilen. 

Im SED- Zentralorgan „Neues 
Deutschland“ wurde am Wochenen- 
de die Praxis der „DDR" bekräftigt 
Asylanten ungehindert den Transit 
nach West-Berlin zu gestatten. 


Wenn schon im August die Blätter fallen 


D. GURATZSCH, Frankfurt 
Mit neuen Hiobsbotschaften über 
den Zustand der Wälder haben rieh 
Forstexperten zu Beginn der bundes- 
weiten Waldschadenserhebung 1986 
an die Öffentlichkeit gewandt 
Danach hat sich das Waldsterben 
offenbar weiter ausgebreitet und be- 
schleunigt An dieser Entwicklung 
scheint auch die lange Trockenheit 
dieses Sommers schuld zu sein, die 
den Pflanzen in Wald und Flur zu- 
setzt Die Erkenntnisse über die Aus- 
breitung des Waldsterbens dürften 
auch der Diskussion um die Kern- 
energie, die den Wald nicht belastet, 
eine neue Stoßrichtung geben. 

Wie der Leiter der hessischen 
Staatsforstverwaltung, Professor 
Hans Joachim Fröhlich, dazu erklär- 
te, verstärkt die Trockenheit gerade 
diejenigen verhängnisvollen Wirkun- 
gen, die von den Belastungen des 
Waldes durch Luftschadstoffe her- 
vorgerufen werden. Das deckt sich 
mit Beobachtungen des Freiburger 
Biologen Professor Hans Mohr, der 
erst kürzlich festgestellt hatte, daß 
die Wurzelsysteme der Bäume und 
die mit ihnen verbundenen lebens- 


notwendigen Pilzgeflechte durch 
Schadstoffeinwirkungen geschädigt 
und die Pflanzen infolgedessen mit 
Wasser und Nährstoffen unterver- 
sorgt würden (WELT v. 5. 8.). 

Nach Fröhlich zeigen sich die Aus- 
wirkungen der Trockenheit äußerlich 
daran, daß zahlreiche Bäume in die- 
sem Jahr schon Mitte August gelbe 
Blätter bekommen und Laub abwer- 
fen. Mit dieser „Notmaß nähme“ woll- 
ten die Baume die Verdunstung redu- 
zieren. Besonders in Buchenbestän- 
den sind Schäden zu befurchten. Ein 
Teil der Bäume wird im nächsten 
Jahr vermutlich an „Schleimfluß“ 
erkranken und so geschwächt wer- 
den, daß sie absterben. 

Ein erheblicher Teil des Buchen- 
nachwuchses sei an Wassermangel 
eingegangen. Auch den Birken, be- 
sonders in Süddeutschland, mache 
eine Krankheit zu schaffen, die bisher 
noch nicht bestimmt werden konnte. 
Zahlreic h e Bäume haben bereits die 
Blatter abgeworfen. Auch dazu hat- 
ten Professor Mohr und andere Forst- 
experten eine Erklärung: Die Bäume 
würden durch die Schadstoffein Wir- 
kungen und ihre Folgen so ge- 


schwächt, daß sie gegen „Sekundär- 
wirkungen" wie Krankheiten, Parasi- 
ten und so weiter erhöht empfindlich 
seien. 

Nach Belichten aus dem nieder- 
sächsischen Landwirtschaftsministe- 
rium dehnt sich das Waldsterben mit 
seinen Symptomen Vergilbung und 
Entlaubung bereits von den Höhen in 
die Täler hinein aus. Außer dem Harz 
seien der Solling und Regionen an 
der Küste besonders betroffen. Auf 
pi nigen Höhen im Harz stehen keine 
Bäume mehr. 

Weder Wiederaufforstung mit klei- 
nen Fichten noch Kalkung der Böden 
hätten Erfolge gebracht Zunehmend 
würden auch ganz junge Bäume er- 
faßt, die Nadeln vergilbten an ihnen 
nach zwei oder drei Jahren. Außer 
Fichten erkrankten zunehmend Bu- 
chen. 

Im baden-württembergischen Um- 
weltministerium spricht man zwar 
von einer „Abflachung des Krank- 
heitsprozesses auf hohem Niveau" in 
diesem Bundesland (WELT vJtl. 
Dennoch sei ein Stabilisierungspro- 
zeß nicht erkennbar. 
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i \ fiele, allzu viele haben das 
^ V Thema schon wieder ver- 
j; drängt Auf den Autobahnen wird 
C wieder so schnell gefahren, als ha- 
| be es Warnungen vor dem ver- 
l hangnisvollen Zusammenhang 
j: zwischen hohem Schadstofläus- 
\ stoß und Waldsterben nie gege- 
t ben. Niedrige Ölpreise lassen das 
i Energie sparen erlahmen, unver- 
t Weites Benzin verkauft sich 
[ schlecht 

> Aber der Wald siecht weiter. 

I ' Noch vor Beginn der großen bun- 
desweiten Waldschadenerhebung 
1986 wenden sich Forstexperten 
jetzt mit neuen Alarmmeldungen 
an die Öffentlichkeit Im Norden 

I wie im Süden breitet sich die Seu- 
che aus. Die Instrumente der Um- 
weltsteuerung haben noch nicht 
gegriffen. 

„ So wirkt die Lässigkeit provo- 
j! zierend, mit der die Umweltdis- 
jl kussion im Vorfeld des Nümber- 
| ger SPD-Parteitages auf den 

; Kernenergie- Ausstieg verengt 

i wird. Sind die markigen Bekennt- 
jj nisse zur Luftreinhaltung nur ein 
ji Intermezzo gewesen, das nach 

E Tschernobyl wieder abgesetzt 

f werden kann? Plötzlich mißt die 
f Hauff-Kommission der SPD ge- 

‘i 


nau wie der grün-hessische Um- 
weltminister Fischer mit seinem 
„Ausstiegsszenario " der Luftrein- 
haltung - und damit den Lebens- 
bedingungen der Menschen - kei- 
ne vordringliche Bedeutung mehr 
bei 

Die politischen Showmaster, 
die den Einstieg in den Ausstieg 
proben, nehmen sogar ein neues 
Hochschnellen der Luftbelastung 
in Kauf. Warnungen von Klimato- 
logen der ganzen Welt vor einem 
weiteren Anstieg der Kohlendi- 
oxyd-Belastung wischt der frühe- 
re SPD-Forschungsminister mit 
einem Achselzucken vom Tisch. 
Es ist die gleiche Ignoranz, mit der 
Johannes Rau in Ibbenbühren die 
größte Stickoxydschleuder der 
Welt in Betrieb gesetzt hat. 

D ie Gefahr für den Wald ist 
keine fiktive und schon 
längst keine modische, sondern 
eine meßbare, ständig zunehmen- 
de Bedrohung. Das Risiko ist 
nicht auf einen Unfall begrenzt, 
sondern greift in die Lebens- 
grundlagen von Luft, Wasser, Bo- 
den, Vegetation unmittelbar ein. 
Wer davon ablenkt und die Inter- 
dependenzen übersieht, stiftet 
handfesten Flurschaden. 


Japan überflügelt erstmals 
die amerikanische Wirtschaft 

Lob für die Bnndesrepublik / Italien ist Schlußlicht 


DW.Genf 

Japan hat im internationalen Wett- 
bewerb die Führung vor den USA 
übernommen. Nach einer in Genf von 
dem Weltwirtschaftsforum vorgeleg- 
ten Studie folgt in der Rangfolge der 
in der internationalen Konkurrenz er- 
folgreichsten Mitgliedsländer der Or- 
ganisation für^ Wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung (OECD) 
auf Platz drei die Schweiz, gefolgt 
von der Bundesrepublik. 

Weiter heißt es in der auf der Basis 
von 340 Kriterien aßjählich erstellten 
Studie, der Erfoig Japans stütze sich 
vor allem auf die Eindämmung der 
Inflation, den Anteil der Untemeh- 
mensgewinne am Sozialprodukt, die 
hohe Sparrate, niedrige Finanzie- 
rungskosten für die Industrie sowie 
sehr niedrige Realzmsen. Hinzu kom- 
me ein sehr hohes Maß an Flexibilität 
der japanischen Unternehmen, die 
sich jeweils rasch den wechselnden 
Strukturen der Weltwirtschaft anpaß- 
ten, neue Technologien suchten und 
erfolgreich einsetzten. Außerdem ver- 
füge Japan über gut ausgebildete Ar- 
beitskräfte. 

Ein insgesamt günstiges Bild zeich- 
net die Studie auch für die USA Al- 

CDU ändert Motto 
für Wahlkampf 

DW. Trier 

„Wir machen keinen Wahlkampf 
gegen oder mit der FDP, aber einen 
Wahlkampf mit der CSU“, kündigte 
CDU-Generalsekretär Geißler zum 
Wahlkampfauftakt seiner Partei in 
Trier an. Wie der Parlamentarische 
Geschäftsführer der Unionsfraktion, 
Seiters, der „Rheiderland-Zeitung" 
(Ostfriesland) sagte, wird die CDU 
nicht mit dem Motto: „Weiter so, 
Deutschland“ in den Wahlkampf zie- 
hen. Das Motto sei nur für die Som- 
merpause gedacht gewesen. 

Seite 4: Selbstbewußtsein 


lerdings beurteile die Wirtschaft Per- 
spektiven nicht mehr so zuversicht- 
lich wie noch vor einem Jahr. Die 
Schweiz sei insbesondere aufgrund 
des hohen Maßes an sozialer und poli- 
tischer Stabilität auf dem dritten 
Rang eingestuft worden, heißt es in 
der Studie. Die Bundesrepublik 
Deutschland habe sich unter allen eu- 
ropäischen Ländern aufgrund ihrer 
fest verankerten und am Markt orien- 
tierten Wirtschaft, den veränderten 
Strukturen am besten angepaßt Zu- 
dem liege die Teuerungsrate bei Null 
und das Land sei politisch stabil. 

Grund zur Sorge um seine interna- 
tionale Wettbewerbsfähigkeit hat 
nach der Studie dagegen Großbritan- 
nien, das auf Platz 15 unter den 
OECD-Ländern eingestuft wurde. 
Die Einstufung Franlmeichs auf Platz 
16 trage der sich bereits unter der 
sozialistischen Regierung anbahnen- 
den günstigen Entwicklung noch 
nicht voll Rechnung. Die Konkur- 
renzfähigkeit Italiens sei trotz einer 
beträchtlichen Verbesserung des 
konjunkturellen Klimas im vergange- 
nen Jahr die niedrigste unter allen 
führenden Industrienationen. 

Seite S: Größte Wettbewerbskrali 

Keine Kredite 
mehr für Peru 

DW. Bonn 

De r Internationale Währungsfonds 
(IWFj hat Peru die Bezugsberechti- 
gun g für Fondskredite entzogen. Wie 
der IWF raitteilte, seien Zahlungen in 
Höhe von 131,9 Millionen Sonderzie- 
hungsrechten (rund 158 Millionen 
Dollar) überfällig. Zwar waren An- 
fang der Woche 35 Millionen Dollar 
überwiesen worden, der Entzug der 
Bezugsberechtigung - die schärfste 
Sanktion gegen Mitgliedsländer - sei 
aber wegen der seit Monaten überfäl- 
ligen Gesamtrückzahlungen erfolgt. 
Seiten 2 und «: Weitere Beiträge 


„Comeback der Religion“, 
aber nicht des Christentums 

Umfrage des Gallup-Instituts / Suche nach geistiger Tiefe 


idea, Prmceton 

Die Welt erlebt nach Angaben des 
amerikanischen Meinungsforschers 
George Gallup gegenwärtig ein 
„Comeback der Religion". Dies lasse 
sich aus den Untersuchungen der 
letzten Jahre ablesen, gab der Präsi- 
dent des Gallup-Instituts in Prince- 
ton (USA) jetzt in einem Beitrag über 
den „Status der Christenheit und die 
Aussichten für ihr Wachstum" be- 
kannt Danach geht eine immer wei- 
ter verbreitete Suche nach „geistli- 
cher Tiefe“ mit einer zunehmenden 
Abwendung von anti-religiösen oder 
nicht-religiösen Ideologien einher . 

So habe sich der Anteil der religi- 
ösen Menschen an der Weltbevölke* 
rung von 72 Prozent im Jahr 1970 auf 
jetzt 79 Prozent erhöht. Der Anteil 
„bekennender" Atheisten sei hinge- 
gen im gleichen Zeitraum von 13 auf 
4,4 Prozent gefallen, obwohl der 
Atheismus in 30 Staaten offizielle 
Staatsdoktrin ist Mehr als 34 Prozent 
der Weltbevölkerung leben in einer 
atheistischen Gesellschaftsform. Zu 
Beginn des Jahrhunderts waren es 
nur 0,2 Prozent 


Damit sei die Voraussage von Karl 
Marx widerlegt daß die Religion all- 
mählich absterben werde. Insgesamt 
gibt es heute etwa 1,6 Milliarden Chri- 
sten, 837 Millionen Moslems, 661 Mil- 
lionen Hindus, 300 Millionen Buddhi- 
sten, 457 Millionen Angehörige ande- 
rer Religionen, 825 Millionen Nicht- 
Religiöse und 213 Millionen Athe- 
isten. Das starke Bevölkerungs- 
Wachstum in der Dritten Welt in den 
letzten 50 Jahren hat die nichtchristli- 
chen Religionen schneller wachsen 
lassen als das Christentum: Den Is- 
lam um 235 Prozent, den Hinduismus 
um 117 Prozent den Buddhismus um 
63 Prozent und die Christenheit um 
47 Prozent 

Um die Aussichten für das Chri- 
stentum ist es nach Gallups Worten 
besonders im „christlichen Abend- 
land“ schlecht bestellt Obwohl die 
meisten Europäer an ein „höheres 
Wesen“ glaubten, sei der Glaube an 
einen persönlichen Gott wie ihn die 
Bibel bezeuge, nicht mehr populär. 
Europa sei im Bewußtsein weiter Be- 
völkerungskreise kein „christlicher 
Kontinent“ mehr. 


«Ca. 
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Vogels Einfall 

Von Enno v. Loewenstem 

D er SPD-Fraktionsvorsitzende Hans-Jochen Vogel hat eine 
Resolution des Deutschen Bundestages „gegen Rassismus 
und Fremdenfeindlichkeit" vorgeschlagen. Sie soll alle Äuße- 
rungen von Intoleranz und Feindseligkeit gegenüber Personen 
oder Personengruppen wegen rassischer, religiöser, kulturel- 
ler, nationaler und sozialer Unterschiede verurteilen. 

Gegen einen solchen Antrag kann man nur schwer etwas 
einwenden, obwohl die Intoleranz und Feindseligkeit, die da- 
hinter stehen, offenkundig sind. Sicher gibt es hier Ausländer- 
feindlichkeit, wie überall in der Welt, und zwar quer durch die 
Anhängerschaft aller Parteien; aber die meint Vogels Antrag 
nur in zweiter Linie, falls überhaupt. Der Antrag soll denjeni- 
gen eins auswischen, die Maßnahmen gegen die von Schlep- 
pern und von Ost-Berlin organisierte Asylantenflut fordern; sie 
sollen genötigt werden, sich selbst durch die Blume Fremden- 
feindlichkeit zu attestieren. Sollten sie jedoch den Antrag 
ablehnen, könnte man ihnen nachreden, daß sie damit bewie- 
sen hätten, für Rassismus und Fremdenfeindlichkeit zu sein. 

Man kann in einer solchen Resolution ja nicht eigens ver- 
merken, daß Kritik am Asylmißbrauch noch lange keine Aus- 
länderfeindlichkeit ist, so wenig, wie Kritik an hiesigen Miß- 
ständen, etwa in Hans-Jochen Vogels Partei, „Inländer- 
feindlichkeit“ ist Aber es gibt in der Union keine quasi partei- 
amtliche Ausländerfeindlichkeit wie auf jener Parteiseite, de- 
ren antiamerikanische Ausbrüche man als besonders absto- 
ßende Beispiele im Bundestag erwähnen sollte. Und so traurig 
es ist es gibt tatsächlich Inländerfeindlichkeit und Intoleranz 
gegenüber Bevölkerungsgruppen, insbesondere Flüchtlingen. 

Die deutschen Vertriebenen werden in oftmals übelster Art 
beschimpft. Und wenn gar Deutsche durch die Mauer wollen, 
die sich so leicht für P aläs tinenser oder Iraner öffnet dann 
sind bes timm te Leute .oft bereit, sie als „Wirtschaftsflüchtlin- 
ge“ zu verdächtigen. Überhaupt „Wirtschaft“ - es gibt viele 
Menschen in unserem Land, die aus kulturellen oder sozialen 
Gründen attackiert werden. Vielleicht könnte man Vogels 
Antrag erweitern und jede Art von Intoleranz verurteilen. Er 
wird doch nichts dagegen haben. 


Und eine Portion Stolz 

Von Diethart Goos 

H eute in hundertsechzig Tagen wird der neue Bundestag 
gewählt Der Wettbewerb um die Füllung des Sommer- 
lochs ist in vollem Gange, organisatorisch allerdings herrscht 
bei manchen noch Ferienstille. Die Liberalen zeigen sich eher 
lethargisch; die SPD starrt gebannt auf den in einer Woche 
beginnenden Nürnberger Parteitag und läßt ihren Kanzlerkan- 
didaten bei allem Sommersonnenschein immer stärker in den 
Regen innerparteilicher Kritik geraten. Und die CDU, die sich 
bei früheren Wahlkämpfen nur zu leicht vom Gegner Themen 
und Kampagnen aufzwingen ließ? Sie hat immerhin einiges 
- aus den-Fehiem der Vergangenheit gelernt wie jüngst noch in - 
Niedersachsen, wo das Kemenergiethema zunächst völlig un- 
terschätzt wurde. 

Generalsekretär Heiner Geißler und Bundesgeschäftsführer 
Peter Radunski konnten am Samstag auf der ersten einer Serie 
von Regionalkonferenzen am Samstag in Trier etwa tausend 
Mandatsträgem des Südwestens die verschiedenen Stadien 
der Kampagne bis hin zu jenem vierten Sonntag im Januar 
nächsten Jahres vorführen. 

Nicht nur Erblasten aus sozialliberaler Zeit müssen Themen 
liefern. Leistungsbereitschaft, Zukunftszuversicht und auch 
eine Portion Stolz sollen den Wählern vermitteln, daß sie bei 
der CDU am besten aufgehoben sind. Geißlers Formel „Die 
Deutschen sind ein großartiges Volk, wenn sie die richtige 
Führung haben“ wurde mit tosendem Beifall akzeptiert 
Das alles nimmt keineswegs das Ergebnis vorweg. Partei- 
manager wissen, wie schwer es ist Abnutzung in den Monaten 
vor der Wahl mit ihren oft unvorhersehbaren Zwischenfällen 
zu vermeiden. Und ob der Finanzminister Geißlers Ankündi- 
gungen finanzieller Geschenke mittragen wird, etwa bei den 
Steuern und dem Kindergeld für Zeiten nach der Wahl, ist 
längst nicht entschieden. Immerhin können sich auch erfahre- 
ne Strategen im Konrad-Adenauer-Haus nicht daran erinnern, 
wann je eine so deutlich spürbare Motivation in der Mitglieder- 
schaft zu einem so frühen Zeitpunkt zustandekam. Und das ist 
für die bürgerliche Seite der Politik, die sich einst jahrelang 
unter der „Schweigespirale“ duckte, ganz beachtlich. 


Garcia isoliert Peru 

Von Günter Friedländer 

M ehr als ein Jahr, nachdem Alan Garcia bei der Übernah- 
me der Regierung Perus ankündete, er werde den Zinsen- 
dienst der Auslandsschuld - 13 bis 14 Milliarden Dollar - auf 
zehn Prozent des peruanischen Exporteinkommens beschrän- 
ken, ließ er den Worten die Tat folgen. Peru war 193,4 Mill ionen 
Dollar für Anleihen des Internationalen Währungsfonds (IWF) 
aus den Jahren 1982-1984 schuldig geblieben, zahlte aber am 
15. August dem Fälligkeitstag, nur 35 Millionen. 

Perus Regierung begründet diesen Beschluß mit den 
schle chten Preisen seiner Exportgüter auf dem Weltmarkt Der 
IWF läßt das nicht gelten, weil Perus Regierung über eine 
Devisenreserve von 1,2 Milliarden Dollar verfügt, also die volle 
Zahlung der fälligen Schuld leisten konnte. Der IWF erklärte, 
daß Peru keinen Zugang mehr zu Anleihen des IWF hat Das 
bedeutet automatisch, keinen Zugang zu Anleihen internatio- 
naler Institutionen wie die Weltbank und die Interamerikani- 
sche Entwicklungsbank mehr zu haben. 

Damit hat Garcia sein Land von fast allen neuen Krediten 
abgeschnitten. In dieser Lage befinden sich nur Guayana, 
Liberia, Sudan, Vietnam und Kambodscha. Diese Gesellschaft 
hat Garcia sich nicht bei seinem Amtsantritt erträumt als er - 
unter damals umlaufenden Drohungen eines Kartells der la- 
teinamerikanischen Schuldnerländer - deren Führung über- 
nehmen wollte, um ihre Rückzahlungen in ein Verhältnis nicht 
zu ihren Schulden, sondern zu ihren Einnahmen zu setzen. 

In diesem Jahr habe n die wirklichen Großschuldner jedoch 
gelernt, mit dem IWF zu leben. Mexiko hat soeben abermals 
mehr als 100 Milliar den Dollar umgeschuldet Argentinien hat 
mit dem Sanierungsplan „Austral“, Brasilien mit glänzenden 
Exportergebnissen neues internationales Vertraue n gew innen 
können. Außer Peru versucht nur Venezuela, dem IWF Bedin- 
gungen aufzuzwingen, aber hier geht es im Gegensatz zu Peru 
nicht um Zahlungswillen, sondern nur um ZaHungsfristen. 
Garcia wollte David gegen Goliath spielen und mit Parolen 
vom Schlage „Brechung der Zinsknechtschaft“ nationale Ge- 
fühle mobilisieren. Peru hat die Folgen zu tragen - bis er sich 
eines besseren besinnt. 



„Alles vergeben und vergessen, Frau Premierminister, und ich hoffe. Sie haben Ihre Finger-Opera- 
tion gut uberstanden!" 


Politik der Selbstlähmung 


Von Fritz Wirth 

I m amerikanischen Repräsentan- 
tenhaus war in den letzten Tagen 
ein erstaunliches und verwirrendes 
Schauspiel zu besichtigen. Da in- 
szenierten vor allem Abgeordnete 
der Demokratischen Partei ein ver- 
teidigungspolitisches Schlachtfest 
- zu einem Zeitpunkt, da amerika- 
nische Unterhändler in Moskau 
mit Pokermiene um günstige Aus- 
gangspositionen für die Rüstungs- 
kontrollgespräche Ronald Reagans 
mit Michail Gorbatschow in die- 
sem Winter verhandelten. 

Die Sowjets trauten ihren Augen 
nicht Da führ ihnen das Repräsen- 
tantenhaus kostenlos eine abrü- 
stungspolitische Ernte ins Haus, 
die man Reagan eigentlich erst bei 
diesem Gipfeltreffen, und zwar für 
den Preis unangenehmer Konzes- 
sionen, abzuringen hoffte. 

„Diese Entscheidungen des Re- 
präsentantenhauses binden unsere 
Hände bei künftigen Verhandlun- 
gen“, klagte Verteidigungsminister 
Weinbeiger. Ronald Reagan sprach 
-gestern in seiner wöchentlichen 
Rundfunkansprache von „einem 
rücksichtslosen Anschlag auf die 
nati onale Verteidigung der USA“ 
und drohte an, diesen Anschlag 
durch ein Veto zu stoppen. Einige 
republikanische Abgeordnete 
glaubten die Champagnerkorken 
im Kreml knallen zu hören. In der 
Tat bestätigte sich eine alte Ver- 
handlungserfehnrag für die So- 
wjets: Im Umgang mit den kompli- 
zierten Entscheidungsstrukturen 
westlicher Demokratien gibt es am 
Ende immer genug Helfer, die, frei- 
willig oder ungewollt-naiv, wichti- 
ge Hilfsdienste leisten. 

Beispielsweise in der Frage eines 
nuklearen Testverbotes. Seit Mona- 
ten versucht Gorbatschow mit Dro- 
hungen, Ködern und einem massi- 
ven Propaganda- Aufwand die USA 
zur Einstellung ihrer Tests zu be- 
wegen. Ronald Reagan sagte dazu 
bisher beharrlich nein. Nicht nur, 
weil er ein Testdefizit gegenüber 
dem Sowjets aufzuholen hat, son- 
dern weil er sich diese Karte von 
Gorbatschow nicht vor dem Gipfel- 
treffen aus der Hand nehmen las- 
sen wollte. Nun tat es sein eigenes 
Repräsentantenhaus. 

Zu gingm ähnlichen Schlag ins 
eigene Kontor wurde die Entschei- 
dung des Repräsentantenhauses, 
die von Reagan geplante Wieder- 
aufnahme der Produktion von che- 
mischen Waffen vorläufig zu stop- 
pen. Die Reagan-Administration 


will ein weltweites Verbot aller 
chemischen Waffen. Das sechzehn- 
jährige Produktionsmoratorium 
der USA hat jedoch die Sowjetuni- 
on bisher nicht veranlaßt, auf die- 
sen Kurs einzuschwenken. Wenn 
die USA nun die Wiederaufnahme 
dieser Produktion beschlossen har 
ben, dann nicht nur. weil es wegen 
der sowjetischen Überproduktion 
an chemischen Waffen und zur Ab- 
schreckung zwingend war, sondern 
weil man in Washington hoffte, daß 
die Produktionsaufhahme dieser 
Waffen ein wirksamerer Verhand- 
lungshebel ist, die Sowjets zu ei- 
nem Produktionsstopp zu bewe- 
gen, als es bisher Amerikas Pro- 
duktionsmoratorium war. Das Re- 
präsentantenhaus nahm Reagan 
auch diese Karte aus der Hand- 

Ganz zu schweigen von der Kür- 
zungsorgie des Repräsentanten- 
hauses am SDI-Etat, den es um 2,2 
Milliarden Dollar reduzierte. SDI 
ist die wichtigste Trumpfkarte 
Reagans, mit der er die Sowjets vor 
anhtTpbn Monaten überhaupt erst 
wieder an den Verhandlungstisch 
für Rüstungskontrollen in Genf zu- 
rückbrachte. Wenn, wie in Wa- 
shington vermutet wird, Reagan 
den Sowjets nun ein SDI-Stationie- 
rungsmoratorium von sieben Jah- 
ren angeboten hat, dann ist es dem 
Repräsentantenhaus gelungen, 
daraus eine leere Geste zu machen, 
denn die Etatstreichungen würden 
eine solche Verzögerung bedeuten, 
daß frühestens in zehn Jahren an 
eine Verwirklichung dieses Pro- 
gramms gedacht werden kann. 



takt: Demokraten- Führer Thomas 
LTlp") O'Neill FOTO: CAMERA PRESS 


Bleibt die Frage nach den Moti- 
ven dieses erstaunlichen Kahl- 
schlags im amerikanischen Vertei- 
digungsgehege, das Reagan und 
sein Vpr foriiffingsminis tpr Wein- 
berger fünf Jahre lang mit ständig 
steigenden Verteidigungsetats bis- 
her fast ungestört aufforsten konn- 
ten. Es war seit langem klar, daß 
diese fast ungehemmte Phase der 
Aufrüstung im Zeichen des be- 
drohlichen Staatsdefizits zu Ende 
sein würde und daß die jüngste 
Btatfordemng von 320 Milliarden 
Dollar dpn Kongreß -nicht unge- 
schoren passieren würde. Es ist je- 
doch zweierlei, ein Budget aus not- 
wendigen Spargründen zu reduzie- 
ren, oder aber so gezielt Amputatio- 
nen an diesem Etat vorzunehmen, 
daß darau s ein Mißtrauensvotum 
an der Verteidigungspolitik der 
Reagan-Administration wird. 

Genau das aber war beabsichtigt 
Den Demokraten ging es nicht so 
sehr um die Finanzen, es ging ih- 
nen um eine Korrektur der ameri- 
kanischen Verteidigungspolitik. 
Sie wollen Reagan zu einer Revi- 
sion seiner SALT-Entscheidung 
von Mai dieses Jahres zwingen, sei- 
ne Strategie im Umgang mit chemi- 
schen Waffen desavouieren und 
das SDI-Programm auf Eis legen. 

Die Motive der neuen politischen 
Aggressivität der Demokraten, die 
nach fest anderthalbjähriger Läh- 
mung über ihre letzte Wahlnieder- 
lage plötzlich an fest allen Fronten 
zu beobachten ist, sind nahelie- 
gend. Es stehen Kongreß wahlen 
ins Haus. Sie sind die vielleicht 
letzte Chance der Demokraten in 
diesen') Jahrhundert, die Mehrheit 
im Senat zurückzugewinnen und 
damit den gesamten Kongreß zu 
beherrschen. 

Nun ist gegen Aggressivität in 
Wahlkämpfen nichts einzuwenden 
- solange sie nicht zu einer Gefahr 
für die nationale Sicherheit wird. 
Genau in diesen kritischen Zonen 
aber bewegen sich die Demokraten 
seit einigen Wochen mit ihrem 
Rundumschlag gegen Reagans 
Verteidigungs- und Verhand- 
lungskonzept Es gibt jedoch noch 
bedeutsame Ereignisse nach dieser 
Wahl. Beispielsweise den Gipfel 
mit Gorbatschow. Die Gastfreund- 
schaft gegenüber diesem Mann 
muß nicht so weit gehen, ihm 
schon jetzt einen Frei&hrtschein 
zum Erfolg auszuhändigen, gewis- 
sermaßen als Trittbrettfahrer auf 
ifem Wahlexpreß der Demokraten. 


■ IM GESPRÄCH Eckart van Hooven 


! Biß haben ist das A und 0 


| Von Uwe Bahnsen 

M it der Nominierung des Ban- 
kiers Eckart van Hooven für 
! das Wirtschaftsressort in einem von 
i ihm geführten Senat hat der Heraus- 
forderer des Hamburger Bürgermei- 
1 sters Klaus von Dohnanyi. CDU- 
j Fraktionschef Hartmut Perschau, in 
i der Hansestadt faktisch den Wahl- 
kampf zur Bürgerschaftsvvahl des 9. 
November er öffnet, Die nervösen 
Stellungnahmen der sozialdemokrati- 
schen Führung zu diesem Vorgang - 
wirklich souverän reagierte nur der 
derzeitige Wirtschaftssenator Volker 
lange - zeigen deutlich, wie beunru- 
higt man im Regierungslager über 
diesen Senatskandidaten ist 
Verständlich, denn hier betritt ein 
Mann die politische Bühne, der als 
Vorstandsmitglied der Deutschen 
Bank ökonomische Sachkompetenz, 
ein immenses Vertrauenskapital in 
der Wirtschaft mit den daraus er- 
wachsenen vorzüglichen Beziehun- 
gen, die intime Kenntnis der vielfälti- 
gen Probleme in der norddeutschen 
Region (für die er im Vorstand der 
Bank bislang zuständig ist) und Kre- 
ativität verkörpert - eine Kombina- 
tion, maßgeschneidert für die Aufga- 
be, um die rieh der sechzigjährige 
Top-Manager bewirbt 
Das Hauptmotiv für die Entschei- 
dung, zum Abschluß einer überaus 
erfolgreichen Karriere ein politisches 
Amt anzustreben, nannte Eckart van 
Hooven am Freitag den Journalisten: 
Es geht ihm um Hamburg, die Stadt, 
in der er geboren und in der er ver- 
wurzelt ist Der junge Leutnant der 
nach Kriegsende aus amerikanischer 
Gefangenschaft entlassen worden 
war, begann zunächst als Journalist 
beim damaligen Nordwestdeutschen 
Rundfunk. Peter von Zahn war sein 
„Ziehvater* 1 . Seit jenen Jahren gehört 
van Hooven auch zur Hamburger 
CDU. In der Hansestadt studierte er 
Rechtswissenschaft, absolvierte die 
beiden juristischen Staatsprüfungen, 
promovierte mit einer Dissertation 
über das Thema „Grundzüge und 
Grundprobleme des auswärtigen 



Bankier in der Politik: Eckart von 
Hooven foto.juppoarchingsi 

Dienstes in Skandinavien“ und wäre 
gern Diplomat geworden. Das ließ 
sich damals, im Jahr 1955, röcht be- 
werkstelligen. wen zu viele Juristen in 
den jungen diplomatischen Dienst 
der Bundesrepublik drängten, und so 
bewarb van Hooven sich kurzerhand 
bei der Norddeutschen Bank, einem 
Vorläuferinstitut der größten unter 
den deutschen Großbanken. Van 
Hooven begann seine Bankkarriere 
als Filialleiter im Stadtteil Barmbek, 
dessen Bevölkerung soziologisch 
nicht gerade dem bisherigen Kun- 
denkreis des Instituts entsprach. 

„Biß haben, das ist das A und 0“- 
nach diesem Credo hat van Hooven 
sich in der Deutschen Bank durchge- 
setzt, bis er 1972 in den Vorstand be- 
rufen wurde. Er hat das ehemals in- 
dustrieorientierte Institut für das 
breite Privatpublikum geöffnet (dazu 
gehörte die Einführung des „Klein- 
kredits für jedermann“) und war ei- 
ner der Wegbereiter internationaler 
Zahlungsmittel wie Eurocheque und 
Eurocard. Übrigens: als das für Wer- 
bung zuständige Vorstandsmitglied 
hat van Hooven seiner Bank eine 
Jjeistungs-Leitfigur für die Jugend" 
gesichert, Boris Becker. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


HESSISCHE 

ALLGEMEINE 

Die Kasseler Z ettmn überlegt wr Tunf- 

IcB-FkKfafe 

Die Flüchtlinge aus Sri_ Lanka flo- 
hen ein zweiteanal, diesmal axzs der 
Bundesrepublik nach Kanada. Die 
elende Reise im Laderaum eines 
deutsche Frachters kostete jeden 
von ihnen 5000 Mark. Wovor flohen 
sie und wohin? Vor politischer Ver- 
folgung in diesem Fall einwandfrei 
nicht Die Motive sind jedoch erkenn- 
bar und bis zu einem gewissen Grade 
nachvollziehbar. . . Opfer ihrer 
selbst vor allem aber Opfer von Gau- 
klern, Fiinflüsterem und Geschäfte- 
machern. 

3lcur Jiirdirr dritnng 

Sie kommentiert »Wri haMU lp ln Sfid- 

p— <r«y . 

Das Meer, das nicht mehr der „See“ 
der Amerikaner sein kann, wird ge- 
genwärtig von höheren Wellen be- 
wegt als es im fernen Europa schei- 
nen mag. Antinuklearbewegimgen, 
wirtschaftliche Schwierigkeiten an- 
gesichts wachsender Bevölkerungen 
und karger Ressourcen, strategische 
Illusionen und Überreste des Kolo- 
nialismus kommen zu einem nicht 
unbeträchtlichen Potential für Krisen 
und deren Ausnützung zusammen. 

RHEINISCHE POST 

Dte Düsseldorfer Zrifarag ichrtfbt rar Me- 

ttdn-Aablltoi: 

Eine Reform des Medizinstndiums 
ist längst überfällig. Wenn dazu die 
Kraft der Gesundheitspolitiker bisher 
auch nicht ausreichte, so hat man sich 


doch zumindest auf die Minimallo- 
sung verständigt der Approbation als 
Arzt also der staatlichen Zulassung 
zur Berufsausübung, eine eineinhalb- 
jährige Phase als „Arzt im Prakti- 
kum“ voszuschaltan. Voraussetzung 
dafür wäre aber zunächst einmal, daß 
entsprechende Stellen in ausreichen- 
der Anzahl zur Verfügung stehen, um 
■die, gemessen am Bedarf, immense 
Zahl von jährlich 12 000 Hochschul- 
abgänger unterzubringen. 

SÜNDAY TELEGRAPH 

Die Londoner Zcttoag meist m ffonßr- 

bad: 

Die öffentliche Meinung in Groß- 
britannien ist immer mehr von dem 
Verhalten der sogenannten Loyali- 
sten in Nordirland enttäuscht, die die 
eigene Polizei mit Steinen und mit 
Beimnbomben bewerfen . . . Pastor 
Ian Paisley hat bereits die Furcht der 
Arbeiterklasse im Jahre 1966 auszu- 
nutzen versucht und die ersten Bom- 
benanschläge kamen von protestanti- 
schen Loyalsten. 

OOatlPflBA fl 

Die sowjetische Kutetattor (refft ffc 

Nicaragua^ Politik der USA he 

Die Weltöffentlichkeit wertet' den 
Anschlag Washingtons auf die Frei- 
heit und Unabhängigkeit eines sou- 
veränen Staates und Mitgliedes der 
Vereinten Nationen als Verletzung 
der Normen des mtematiönalen 
Rechts und der UNO-Charta. Die Mit 
tel der Gewaltdiplomatie, zu denen 
gegenwär tig die amerikanische Ad- 
ministration immer öfter greift, wer- 
den gerechterweise in der ganzen , 
Welt verurteilt. 


Außer Bomben bietet die ETA nun Schlägerhorden auf 


Das Baskenproblem als Vc 

B askischer Sommer 1986. Immer 
wieder dasselbe schreckliche 
Bild: Aus fröhlichen Umzügen tan- 
zender, singender Mpnunhen, aus 
festlichen Gottesdiensten und Feu- 
erwerk, aus Strömen von Wein 
bricht plötzlich der organisierte 
Haß hervor. An vielen Orten des 
Baskenlandes nutzen die Protago- 
nisten des Aufstandes das Jahres- 
fest zu Ehren des Schutzpatrones 
oder der Stadthefligen. Hundert 
oder auch nur ein paar Dutzend 
jugendlicher Schlager, angeführt 
von Berufsrevohpem, verändern 
die bunte Szene in wenigen Minu- 
ten in das staubgraue Bild aufgeris- 
sener Straßen. 

Unter schwarzen Qualmwolken 
brennen Autos, Fensterscheiben 
von Banken und Geschäften ber- 
sten unter Pflastersteinen. Nichts 
geschieht zufällig. Alles folgt dem 
Generalplan, die schreiend ausein- 
anderstiebenden Menschen gegen 
jene aufzuhetzen, die jetzt ein- 
schreiten müssen: die Polizei 
Guardia Civil und Nationalpoli- 
zei schlagen jedoch nicht in der 
Weise zurück, wie es die Organisa- 


wand der ko mmunis tischen 

toren des Bürgerkrieges wünschen. 
In einer für das spanische Tempe- 
rament bewundernswerten Hal- 
tung schlucken die jungen, oft zu 
jungen Polizeibeamten ihre Empö- 
rung herunter. Noch henscht eine 
stoische Disziplin im Angesicht im- 
mer größerer Ungewißheit 
Denn die Landesregierung der 
baskischen Nationalpartei PNV, 
die so gern mit den „bedauerlichen, 
ja, verdammungswürdigen“ Ter- 
roraktionen der ETA argumentiert, 
um dem eigenen separatistischen 
Ziel Schritt für Schritt näher zu 
kommen, hat damit den Boden un- 
ter den Füßen verloren. Sie ist ge- 
spalten und aktionsunfähig. Viele 
Wähler blieben, von den Ereignis- 
sen völlig verwirrt, den Wahlen 
vom Juni fern. Entsprechend ge- 
wann die „Heiri Batasuna“ (Volks- 
vereinigung), der politische Arm 
der ETA, mit den Stimmen der Un- 
zufriedenen mehr Gewicht 
Diese radikale Minderheit aber 
dachte nie daran, nach dem Ende 
des Franco-Regimes mit den Mit- 
teln der Demokratie zu kämpfen. 
Sie bleibt bei der Revolution. Um- 


Revolution / Von Rolf Görtz 

so schlimmer, daß die baskische 
Landesregierung ausgerechnet 
jetzt Kontakte zur ETA aufgenom- 
men hat und Verhandlungen an- 
strebte, trotz der Erklärung des Ma- 
drider Regierungschefs Felipe 
Gonzälez: „Keine Verhandlungen 
mit Mördern!“ Obendrein bekam 
sie pine Abfuhr; ETA-Chef „Txo- 
min“ Iturbe lehnte es in den Kon- 
takten ab, an den Grundforderun- 
gen der „KAS“ (Koordination So- 
zialistischer Patrioten) rütteln zu 
lassen. Ihre Erfüllung hieße, daß 
sich das demokratische Spanien 
selbst auijgäbe und das Baskenland 
einem Bürgerkrieg von Baske n ge- 
gen Basken aussetzte. 

Dies sind die Forderungen der 
ETA und der „Heiri Batasuna“: 

Erstens Generalamnestie für alle 
300 Etarras in den Gefängnissen. 
Die erste Generalamnestie führte 
aber 1978 nur dazu, daß die monat- 
liche Mordrate der ETA von zwei 
auf acht stieg. 

Zweitens Legalisierung aller Un- 
abhangigkeitsparteiezL 

Drittens Abzug aller staatlichen 
Ordnungskräfte und der Streitkraf- 


te aus dem Baskenland. Inzwi- 
schen ist den Basken zugestandene 
eigene Polizei bereits auf gut aus- 
gebildete dreieinhalbtausend 
Mann angewachsen. Aber bis jetzt 
weigert sich diese Polizei, gegen 
die ETA vorzugehen. 

Schließlich unmittelbare Ein- 
gliederung Navarras in das Basken- 
land - obwohl sich die Bewohner 
Navarras, die längst ein eigenes 
Land im Bundesstaat Spanien bil- 
den, zu 70 Prozent gegen einen sol- 
chen Anschluß aussprachen. 

Wenn jetzt ein spanischer Diplo- 
mat aus seiner Erfahrung als Bot- 
schafter in Nicaragua (1980-1983) 
berichtet, daß dort Etarras ausge- 
bildet werden, dann darf man nur 
hoffen, daß Gonzälez auch hieraus 
die Konsequenzen zieht und end- 
lich aus der Fehlpolitik der Soziali- 
stischen Intexnationale Willy 
Brandts ausschert. Madrid unter- 
stützt nach wie vor die sandinisti- 
sche Diktatur mit Finanzhilf en. 

Andererseits bestätigt das Auf- 
tauchen der ETA in Südamerika — 
und übrigens auch in Belgien, Li- 
byen und im Nahen Osten-, daß es 


in Spanien um zwei verschiedene 
Tatbestände geht, die getrennt be- 
handelt werden müssen. Da ist zu- 
nächst das .historischeBaSkenpm- 
bim“. Ein nationales Problem. 
Madrid strebt einen Modus vivendi . 
innerhalb des spanischen Staates 
an. Die ko mmunis tische ETA aber 
hat sich zu einem internationalen 
Problem entwickelt; ihr geht es 
nicht um ein selbständiges, aber 
demokratisches Baskenland, son- 
dem um einen baskischen Kom- 
munistenstaat als Basis für weitere 
Subversion in Westeuropa 
Die Regierungen in Madrid und 
Paris handeln bereits nach dieser | 
Erkenntnis: So unterbrachen sie ; 
die Verhandlungen zwischen der ; 
verunsicherten Landesregierung 
der Basken mit der ETA^indön 
Frankreich den ETA-Cheffturbe 
nach Afrika abschob. Weite« Etar- 9 
ras wurden an Spanien ausge&j 
feil Dies alles ist konsequent und 
richtig - umso unverstimdBehef 
aber ist.es, daß Gonzälez andere 
Terroristen atiftrertet*iralem erdtf 
FLO-Vertretung dgäöBBtwcheB 
Status zugesteht. 
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j^ftenmgssprecl^ orientieren 

S an der Maxime „Tue Gutes 
rededarnber“ -keine 
lebe Sache, wie anch der 
eeAmtsinhaber 


GÜNTHER BADING 

TL Jf muß ®ls Regierungsspre- 
|\/l eher Zusehen, daß man mog- 
1Y Xüchst viel in der Nahe des 
Kanzlers ist Und zwar, um Entschei- 
dungen mjtziih pkn mmp-r^ vor all»»™ 
aber auch ihre Vorbereitungund Flä- 
ming. Es werden ja nicht jeden Tag 
' großartige Beschlüsse gefhßt Manch- 
mal gibt es dabei einen sehr langen 
Vorlauf Aber Journalisten sind ge- 
rade interessiert an der Entwicklung, 
am Zustandekommen von Entschei- 
dungen.“ Friedhelm Ost zeigt schon 
mit dem ersten Satz in einem Ge- 
spräch über seine Amtsführung als 
Regierungssprecher, daß er sich die 
journalistische Mentalität bewahrt 
hat An erster Stelle steht für ihn nach 
wie vor die Recherche - nicht mehr 
mm eigenen Gebrauch wie früher 
beim ZDF, als Chef des unter seiner 

I-pj+nng Mim Piih litnimsrpnnp r ge- 

wordenen Wirtschaftsmagazins 
WBO, sondern heute zur Weitergabe 
an die Bonner Konespondenten. Den 
Kontakt zu Journalisten zu halten, 
nennt Ost denn in seiner Aufgabenpa- 
lette auch an nächster Stelle. „Ich 
weiß, es gibt natürlich immer wieder 
einige, die kritisieren, es sei schwierig 
einen . Termin zu bekommen. Aller- 
dings versuche ich, so gut es geht, 
frmnpr sofort zurückzurufen, wenn 
Frag» kommen.“ 

Dritte Aufgabe des Staatssekretärs 
Ost ist es, das Bundespresse- und In- 
fbnnationsamt mit s einen 720 Mitar- 
beitern zu führen. Die Dreiteilung 
stellt für ihn nicht eine Rangordnung 
der Arbeitsbereiche dar, wohl aber 
pim» »»Etlic he Ein t eilung des meist 
löstündigen Arbeitstages. „Wichtig- 
ste Aufgabe war die Mobilisierung 
und Motivierung der Mitarbeiter in 
allen Abteilungen.“ 

Auch hi» nimmt Friedhelm Ost 
eine Dreiteüiingvor^Da ist zum einen 
der wichtige BJeracfi’ Ä'usweitühg 
von Nachrichten für die .Regierung 
und dasPariament, aber auch als Häl- 
fe für die Journalisten, denen die täg- 
lichen „Kommentaffibersichten" mit 
Textauszügen etwa aus Rundfunk- 
und Fernsehinterviews eine zuverläs- 
sige Quelle für Originalzitate von Po- 
litikern geworden sind. Den nächsten 
Arbeitsbereich nennt Friedhelm Ost 
den „kreativen". Hier geht es nach 
seiner Definition darum, „Themen 
aufen bereiten, die sowohl in da* In- 
nen- als auch in der Außenpolitik eine 
Rolle spielen“. Und als drittes nennt 
er die umfassende Tätigkeit des Bun- 
despresse- und Infonnationsamtes 
als „Servicebetrieb“. Das beginne mit 
der Akkreditierung von Journalisten 
bei Staat»- und Regierungsbesuchen 
und reiche bis zur Semce- Abteilung 
Fotografie. 

Der Praktiker Ost, der aus seiner 
Zeit als Femsehjouroalist weiß, wie 
schwer es oft ist, einen der drei Regie- 
rungssprecher - den Staatssekretär 
selber oder pj™>n der beiden Stellver- 
treter - an das Telefon zu bekommen, 
hat gleich zu Anfang die Einrichtung 
des Chefs vom Dienst die zuvor eher 




ein kümmerliches Dasein geführt ha- 
be, „wiederbelebt". Soweit sie nicht 
selber in Kabinettsitzungen wegen 
anderer Verpflichtungen dabei sein 
können, gibt der Chef seine Informa- 
tionen an seine beiden Stellvertreter 
Norbert Schäfer und Herbert 
Schmülling weiter, vor altem aber 
auch an die Chefs vom Dienst 

„Wenn ich morgens beim Kanzler 
drüben war - und meistens findet 
danach noch eine Runde unter Lei- 
tung von Kanzleramtschef Schäuble 
statt - mache ich jeden Tag hier im 
Amt eine Informationsrunde, an der 
die Abteilungsleiter, aber auch der 
Chef vom Dienst teilnphmen. Dabei 
wird dieser informiert - von Reiseter- 
minen des Kanzlers bis zu Stellung- 
nahmen der Bundesregierung zu ak- 
tuellen Fragen oder über Hintergrün- 
de. Er selber kann aber auch Anfra- 
gen, die bei »hm von Journalisten in- 
zwischen ausgelaufen sind, auf den 
Tisch legen. Und wir überlegen ge- 
meinsam, wo besonderes Infonna- 
tionsbedürihis auftauchen könnte." 
Zwar stad beide Stellvertreter, Schä- 
fer und Schmülling, in der morgendli- 
chen Kleinen. Lagebesprechung beim 
Kanzler nicht dabei, wohl aber in der 
anschließenden Runde bei Kanzler- 
amtsminister Schäuble, ebenso in 
den Kabinettsitzungen und in der 
morgendlichen Informationsrunde 
im Presseamt 

Zum Vorwurf, er betreibe zuviel 
Propaganda, die Information komme 
zu tanz, sagt Ost „Ich glaube, daß ich 
mich selber doch an die Leitlinien, 
die für dieses Amt gelten, sehr streng 
halte; und zwar: daß die Information 
- die sachliche Information - im Vor- 
dergrund steht Aber als Regierungs- 
sprecher habe ich natürlich die Auf- 
gabe, Daten und Fakten einzuordnen 
in größere Zusammenhänge, wie na- 
türlich auch- wenn man so will - mit 
einem Kommentar aus Sicht der Re- 
gierung zu versehen. Zum anderen ist 
es richtig, und da mag es gewisse 
Unterschiede zu manchem Vorgän- 
ger geben — gewiß nicht zu allen 
daß ich schon sehr stark deutlich ma- 


che: Der Chef dieser Bundesregie- 
rung ist der Bundeskanzler.“ Das mö- 
ge für viele seiner Kritiker auch der 
wahre Beweggrund sein, mutmaßt 
Ost Man übe Kritik an ihm, meine 
aber in Wahrheit den Kanzler. 

Gar nicht behagen will dem Staats- 
sekretär der Vergleich mit der bezahl- 
ten Propaganda, der sprichwörtli- 
chen Waschmittelwerbung. Das treffe 
für seine Tätigkeit nicht zu. Er ver- 
breite schließlich keine Slogans oder 
Werbesprüche. Natürlich müsse man 
das eine oder andere in immer neuen 
Variationen wiederholen, um es einer 
breiten Öffentlichkeit bewußt zu ma- 
chen. Eines aber gesteht er gern ein: 
„Eine alte Weisheit der Leute, die Be- 
ziehungen zur Öffentlichkeit pflegen, 
lautet* Tue Gutes und rede darüber.“ 
Und genau das tue er. Aber das sei 
nun wirklich ein großer Unterschied. 

Ost erinnert daran, daß er ja selber 
lange genug auf der journalistischen 
Seite gestandeS'ünd'äöft „mit Kritik 
nicht gespart“ habe. Aber, so wie er 
damals der Meinung gewesen sei, 
„Politiker und Unternehmer dürften 
nicht die Mimosen der Nation sein“, 
so müsse das auch für die Journali- 
sten selber gelten. Im übrigen vertei- 
dige er Journalisten auch oft genug, 
wenn sie von Politikern wegen man- 
cher Kritik („konstruktiv versteht 
sich, bei destruktiver Kritik gibt es 
nichts zu verteidigen“) intern ange- 
griffen werden. Auf die Frage, wer 
denn unter den Politikern damit ge- 
meint sei, setzt Ost nur sein gekonn- 
tes BMscbirmlächeln au£ Es ist be- 
kannt, bedarf keiner Erörterung, daß 
der von ihm stets und zu allen Zeiten 
positiv „verkaufte“ Bundeskanzler 
zur Kritik an der Kritik neigt 

Vorbilder im Sprecheramt? Da ant- 
wortet Ost spontan mit dem Namen 
Felix von Eckardt Eines aber habe 
sich seit den Zeiten des Adenauer- 
Sprechers verändert: Nicht allein der 
Eintritt ins Zeitalter der elektroni- 
schen Medien ist gemeint „Wir haben 
es seither sicher mich mit einer gewis- 
sen Emanzipation der Fresse zu tun. 
Gott sei Dank, füge ich hinzu." 


Als die Olympischen Glocken läuteten, 
verstummten die Sieger von 1936 


dien keine WaschrnKtetwerfoung , wir verbreiten 

FOTO: RICHARD SCHUIZE-VORBERG 


Nach 59 Jahren standen sie 
wieder an der Stätte ihrer 
Triumphe: 77 der 115 noch 
lebenden deutschen 
Medaillengewinner von 1936 
traten sich in Berlin mit Siegern 
ans den USA, Korea und 
Holland. 

VonHANS-R-KARUTZ 

A ls die Busse vor den steiner- 
nen Sport-Hoven stoppten, 
als sich die Weite des Olym- 
pia-Stadions von 1936 öffnete und auf 
der elektronischen Anzeigetafel das 
Willkommen „Wir grüßen die Medail- 
lengewinner der Olympischen Spiele 
von 1936“ aufzuckte, ging ein „Ah“ 
und „Oh" durch die kleine Schar Die 
Olympioniken von einst, so mancher 
noch die cremefarbene Original-Müt- 
ze der Einmarsch-Kluft vom August 
1936 in der Hand drehend, hingen 

ihren Ge danken naeh. 

„Als dann plötzlich vom Turm auf 
dem Maifeld die olympischen Glok- 
ken zu lauten begannen, da waren wir 
alle angerührt und meiner sonderba- 
ren Stimmung“, sagt Bronze-Segler 
Fritz Bischoff vom Ammersee. Der 
80jährige, im schmucken blauen Seg- 
ler-Zweireiher, und seine Freunde 
von damals freuten sich „wie die Kin- 
der zu Weihnachten“ (Speerwurf- 
„ Goldmädchen“ Tilly Fleischer) über 
die Einladung von NOK-Präsident 
Willi Daume. 

Aber es lag, bei allem rustikalen 
Charme der alten olympischen Hau- 
degen und damenhaften Könnerin- 
nen auf Aschenbahn und Schwebe- 
balken, über diesem Wiedersehen 
nicht die Kaffee- und Kuchen-Stim- 
mung eines Senioren- Ausflugs. 

Jeder der 75 Alt-Meister aus der 
Bundesrepublik und die beiden be- 
jahrten Ex-Athleten aus derJDDR" 
arbeitete, jeder auf seine Weise, auch 
an einem Stück deutscher Geschich- 
te. Willi Daume, der nimmermüde 
Gastgeber mit vor Anstrengung und 
Rührung geröteten Augen, mahnte 
Besinnung an: „Wir dürfen heute 
nicht gleichgültig bleiben“, sagte er 
an der geborstenen Olympiaglocke 
mit dem eingegossenen Motto „Ich 
rufe die Jugend der Welt“. 

Zwar seien die Spiele von 1936 - 
Daume spielte als Student im Basbet- 
ball-Team mit - ein „unvergeßlicher 
Höhepunkt des Sports“ gewesen, 
abqn „Der SjP° rt W die Wajüheit der 
Spiele, aber eben nicht die ganze 
Wahrheit“ Die Nationalsozialisten 
hätten sich „in der olympischen Idee 
gesonnt“, aber es blieben die kriti- 
schen Fragen derer, die von den 
Sportlern einen weiteren Blick für die 
Gesamt-Zusammenhänge von da- 
mals fordern: „Wir müssen uns die- 
sen Fragen stellen, denn: Im Herzen 
der Feigen wohnt nicht die Tugend.“ 

Kein Auftritt für 
US-Botschafter Burt 

Was an diesen 72 Stunden eines 
olympischen Klassentreffens, ein hal- 
bes Jahrhundert nach den Tagen der 
Lorbeerzweige und Eichenbäum- 
chen, vermieden werden sollte, ergab 
sich prompt obwohl hinter den Ku- 
lissen: Sport und Politik vermischten 
sich abermals, wenn die Gäste auch 
nichts davon erfuhren. 

Beim Internationalen Studio- 
Sportfest (ISTAF), am Vorabend der 
olympischen Medaillenträger-Runde, 
wollte US-Botschafter Richard Burt- 
Hobby-Schwimmer und -Gewichthe- 


ber - den Sieger eines Jesse-Öwens- 
Memorials aus drei Disziplinen vor 
40 000 Berlinern im Olympiastadion 
ehren. Die „DDR H -Equipe funkte je- 
doch, ganz ohne Sportsgeist dazwi- 
schen: Die Burt-Zeremonie sei „poli- 
tische Propaganda und Mißbrauch ei- 
ner Sportveranstaltung“. Prompt sa- 
gen die ISTAF-Chefs - in Sorge, die 
„DDR“-AthLeten würden in Zukunft 
nicht mehr in West-Berlin starten - 
die Zeremonie ah. Owens Witwe 
Ruth, tags zuvor noch Taufpatin eines 
PanAm-Clippers, trat nicht in Aktion. 

Diplomat Burt verließ zornig die 
Arena. Seinem Landsmann Larry My- 
ricks überreichte Burt den Siegerpo- 
kal dann zu halber Nacht bei der 
ISTAF-Nachfeier im „Intercontinen- 
tal“, gleichsam ohne Öffentlichkeit 
Jesse Owens, vierfach „vergoldeter“ 
Sonnyboy der Berliner von 1936, wä- 
re betrübt gewesen. 

Nun, die „DDR^-Sportführung 
mochte das Meeting der charmant sil- 
berhaarigen, von chicen Enkelinnen 
oder fürsorglichen Ehegatten beglei- 
teten Olympioniken ohnehin nicht 
leiden. Die Frankfurter NOK-Organi- 
satoren luden deshalb die fünf heute 
noch in der „DDR" lebenden Teilneh- 
mer sehr dezent und privat ein. 

„Morgens um drei sind wir schon 
aufgestanden, mit dem ersten Zug 
nach Berlin. Man muß so früh auf den 
Beinen sein, weü’s im Kontra 11- Pavü- 
lon immer so voll ist", berichtete ein 
Gast von drüben. Als Rentner steht 
ihnen der Westen ohnehin 60 Tage im 
Jahr offen. Aber niemand wollte Auf- 
hebens machen; man blieb am lieb- 
sten anonym. 

Die „DDR", sonst das Olympiafeu- 
er wie ein politisches Götzen-Symbol 
anbetend, mochte auch die Skuller 
und Jungs an den olympischen Rie- 
men nicht im eigenen Hoheitsbereich 
zur Kenntnis nehmen. „Wir waren da 
nicht gelitten, und es gab auch kei- 
nerlei Betreuung, niemand nahm offi- 
ziell Notiz von »ns, als wir die damali- 
ge Regatta-Strecke in Grünau, im 
Osten der Stadt, besuchten. Wir ha- 
ben uns, 4Q Mann auf drei Kleinbusse 


verteilt, als Kegelclub getarnt“, be- 
richtete einer der Ruderer. 

Als sie an Bord eines Ost-Berliner 
Ausflugsdampfers über Müggelsee 
und Dahme glitten, über „ihr“ olym- 
pisches Wasser, überkam es viele: „Es 
war plötzlich sehr still in unseren Rei- 
hen. Jeder mußte erst einmal schluk- 
ken. Denn dort drüben hat sich ja 
überhaupt nichts verändert Uns war, 
als kennten wir noch jeden Schilf- 
halm.“ 

An Bord freuten sich Crew und 
andere Fahrgäste über die olympi- 
sche Fracht: „Keine zehn Minuten, 
und alle auf dem Schiff wußten, daß 
da die Medaillengewinner von 1936 
saßen. Die Leute waren rührend.“ 


Nach fü nfzi g Jahren 
wieder das alte Du 


Einem der Gäste mit dem weite- 
sten Anreiseweg ging am Sonntag 
morgen ein Akt später Wiedergutma- 
chung ans Herz, als Gastgeber Willi 
Daume am Ende einer kleinen Fei- 
erstunde rief: „Sohn, nun komm mal 
her'" Das war nicht grammatikalisch 
krumm, sondern korrekt - Sohn Kee 
Chung, Mühlenbesitzer und Inhaber 
des Duty-free-Shops auf dem Flugha- 
fen Seoul, erhielt nach 50 Jahren eine 
Gabe aus Griechenland. Die Athener 
Zeitschrift „Vradini“ hatte 1936 für 
den Marathonsieger einen helleni- 
schen Helm aus dem 6. Jahrhundert 
vor Christus gestiftet Sohn Kee 
Chung, unter dem japanisierten Na- 
men Kitei Son am Start und sieg- 
reich, erfuhr erst Jahre später davon. 

Mit asiatischer Geduld kämpfte er 
um seinen bronzenen Ehrenpreis. Ge- 
stern hielt er nun den archaischen 
Kopfschutz in den Händen. Sohn hat 
te sich für den großen Augenblick in 
einen cremefarbenen Seiden-Smo- 
king geworfen und eine schwarze 
fliege umgebunden. „Mir ist, als wä- 
re ich zum zweitenmal Olympiasieger 
geworden“, rief er bewegt 

Berlins Antiken-Museum indes ist 


um sein Prunkstück, ausgegraben im 
Sand von Olympia, ärmer. Sohn Kee 
Chung vermacht das gute Stück ei- 
nem südkoreanischen Museum. Das 
Rauschen der Sieger-Eiche in seinem 
Garten erinnert ihn ohnedies an die 
42,195 Kilometer in Spree-Athen. 

Noch einmal nach so vielen Jahr- 
zehnten dem anderen die Hand driik- 
ken, zögernd das alte kameradschaft- 
liche „Du" von damals im olympi- 
schen Dorf (heute sowjetische Pan- 
zergrenadiers-Unterkunft) üben - so 
kamen sie aus manchen Ecken des 
Erdballs, ganz privat in die Stadt: 
Anita Bärwirth, Gold-Gewinnerin mit 
der Tum-Truppe, flog aus Argenti- 
nien herbei 

Ewald Tilker, Silber-Paddler im 
Zweierkajak über 1000 Meter, bestieg 
unter dem Licht Kaliforniens in San 
Francisco den Jet: „Die 1600 Dollar 
haben mich nicht gereut Für mich 
kam die Einladung vom NOK wie das 
Blaue vom Himmel“ Tilker saß mit 
den US-Boys unterhalb der olympi- 
schen Flamm enschale im Stadion, als 
Jesse Owens zu einem seiner vier Sie- 
ge fegte: »Als er von der Siegereh- 
rung zurüc kkam, sprach ich ihn an: 
,You are a great sportsman. 1 Er strahl- 
te. Es war ein Fest der Freundschaft, 
wir alle verstanden uns wunderbar“, 
besinnt sich der 75jährige. 

Gedanken und Erinnerungen. Fritz 
Bischoff mag wohl der einzige Olym- 
pionike sein, bei dem gleich zwei Me- 
daillen in der Familie „klingelten“: 
»Mein Bruder Peter gewann Gold im 
Star-Boot“ Bruder Fritz saß in der 
„Germania“ mit Krupp-Chef Alfried 
von Bohlen und Haibach unter dem 
17-Meter-Mast vor Kiel „Es ist gut 
daß der Willi Daume unserem Olym- 
pia den Hautgout von NS-Spielen zu 
nehmen versucht“ 

Erinnerungen und Gedanken. Al- 
lein ging er am Wochenende für eine 
Stunde in den Zoo - „um wieder von 
Kindheitstagen zu träumen“. Denn 
andere Erinerungen sind ihm abhan- 
den gekommen: „Souvenirs an die 
Spiele? Nein, das ist alles in Breslau 
geblieben.“ 
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Kee Cbeog Sohn, 1756 Sieger im Marathon (Foto rechts), nahm «einen Ehrenpreis mit 50 Jahren Verspätung 
entgegen: NOK-Präsident Willi Daume überreichte ihm einen antiken Helm foto: sz/dpa 



An Obligationen und Sparbriefen 
der Deutschen Bank zeigt sich, 
was eine Kapitalanlage leisten kann. 


Mit Obligationen und Sparbriefen der 
Deutschen Bank sind Sie gut beraten, wenn Sie 
planvoll Vermögen aufbauen wollen: 

Die Obligationen bieten eine angemessene 
Rendite bei überschaubaren Laufzeiten. Falls 
Sie unerwartet Geld benötigen, können Sie Ihre 
Obligationen börsentäglich verkaufen. Und wenn 
Sie Ihre Obligationen selbst aufbewahren 
möchten, legen Sie uns einfach den Coupon vor. 

Mit Deutsche Bank-Sparbriefen ist Ihr Geld 
für vier Jahre fest angelegt. Die Zinsen bekommen 
Sie jährlich, der Zinssatz bleibt die gesamte 
Laufzeit über konstant Wenn Sie wollen, haben 
Sie die Möglichkeit, Ihre Sparbriefe zu beleihen. 


Die anfallenden Zinserträge, sowohl bei 
Obligationen als auch bei Sparbriefen, können 
Sie sich in bar auszahlen lassen. Oder im Sinne 
eines kontinuierlichen Vermögensausbaus 
wieder anlegen. 

Sprechen Sie mit unserem Anlageberater. 

Sie nutzen dann die Kompetenz und die Markt- 
kenntnis der Deutschen Bank, einer der führenden 
Großbanken der Welt. Mit ihrem präzisen und 
weltweiten Informationssystem. 

Fra g en Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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Bei Ländern 
zeichnet sich 
Blei-Verbot ab 

AP, Hannover 

Für ein Verbot des blei haltigen 
Normalbenzins haben sich nach den 
von der SPD geführten Ländern Hes- 
sen. Hamburg und Saarland jetzt 
auch Politiker aus unionsregierten 
Bundesländern ausgesprochen. Nach 
den Worten von Niedersachsens Um- 
weltminister Werner Hemmers ist an- 
gesichts des rückläufigen Absatzes 
von bleifreiem Benzin der Zeitpunkt 
gekommen, über ein Verbot des um- 
weltschädigenden Bleis im Treibstoff 
nachzudenken. In dieser Frage könne 
man nicht auf eine Einigung in der 
EG warten. „Ich kann mir notfalls 
auch einen nationalen Alleingang 
vorstellen.“ 

Der Minister verwies als Begrün- 
dung auf den „enormen Bleiausstoß“ 
durch die Kraftfahrzeuge und das an- 
haltende Waldsterben in der Bundes- 
republik, das „leider durch die Dis- 
kussion um Tschernobyl“ verdrängt 
worden sei Bei einem Verbot muß, so 
Hemmers, wie in Österreich und in 
der Schweiz weiterhin bleihaltiges 
Superbenzin verfügbar sein. 

Der Leiter der bayerischen Staats- 
kanzlei, Edmund Stoiber, sagte der 
„Bild am Sonntag“: Sein Land prüfe, 
ob es sich der Initiative Hessens, 
Hamburgs und des Saarlands im 
Bundesrat anschließe, das umwelt- 
schädigende Benzin zu verbieten. 
Bayern sei grundsätzlich dafür. Die 
CSU habe dabei „immer eine Schiitt- 
macherrolle übernommen“. Allein 
Hessen, Hamburg, das Saarland, Nie- 
dersachsen und Bayern stellen 20 der 
41 stimmberechtigten Mitglieder der 
LBnderkammer. Jedes weitere zu- 
stimmende Land, außer Berlin, be- 
deutet die Mehrheit für das Verbot 
des verbleiten Kraftstoffs. 

Der rheinland-pfälzische Minister- 
präsident Bernhard Vogel erklärte, er 
sei für ein Verbot des bl eihal tigen 
Benzins, sofern es sich in der EG 
durchsetzen lasse. Der baden-würt- 
tembergische Ministerpräsident Lo- 
thar Späth sagte, sein Land unterstüt- 
ze alle Überlegungen der Bundesre- 
gierung in dieser Richtung. 
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„Scherben nach jeder Demo“ 

„fossile Liberalisierungs-Euphorie" der FDP 


Polizeigewerkschaft beklagt 

GÜNTHER BADING, Bonn 

Die Aufhebung des bis 1970 gelten- 
den Tatbestandes des Landfriedens- 
bruches hat sich nach Ansicht des 
stellvertretenden Bundesvorsitzen- 
den der Polizeigewerkschaft im Deut- 
schen Beamtenbund (PDB), Harald 
Thiemann. als „eine der größten in- 
nenpolitischen Fehlleistungen der 
Nachkriegszeit erwiesen“. Im Ge- 
spräch mit der WELT sagte Thie- 
rmann. der auch nordrhein-westfäli- 
scher Landesvorsitzender der Polizei- 
gewerkschaft ist, die Polizei stehe 
heute nach jeder Großdemonstration 
vor einem „Scherbenhaufen“, der 
daraus resultiere, daß wertvolle Zeit 
von der Politik vertan worden sei 

Das Ergebnis aus der Sicht Thie- 
manns: „Eskalation der Gewalt, hun- 
derte von verletzten Polizeibeamten, 
Gefährdung des Rechtsstaates und 
eine Politik, die offensichtlich unfä- 
hig ist die zwingend notwendigen 
rechtspolitischen Maßnahmen zu 
treffen.“ 

ln der Bonner Regierungskoalition 
träten „insbesondere die FDP-Vertre- 
ter Engelhard, Baum und Hirsch als 
Blockierer in Erscheinung, die vor 
den tatsächli chen Gefahren die Au- 
gen verschließen, andererseits aber 
Gefahren an die Wand malen, die 
nicht existent sind." Diese freide- 
mokra tischen Politiker hingen „fossi- 
len Vorstellungen aus den Zeiten der 
Liberalisierungs-Euphorie nach“. Sie 
übersähen dabei daß „Freiheit nur in 
und durch Sicherheit gewährleistet 
werden kann.“ 

Für die Polizeigewerkschaft im Be- 
amtenbund forderte Thiemann ein 
gesetzliches Vermuznmungsverbot 
und die Ausdehnung oder Wiederein- 

Diskussion über 
SDI-Kündigung 

DW. Hamburg 

Der FDP-Abgeordnete Olaf Feld- 
mann hat wegen des Beschlusses des 
US-Senats, bei der Vergabe von SDI- 
Aufträgen amerikanische Firmen zu 
bevorzugen, „die im SDI- Vertrag vor- 
gesehene Möglichkeit der dreimona- 
tigen Kündigung“ erwogen. Der 
Staatsminister im Auswärtigen Amt, 
Stavenhagen (CDU), sagte: „Es wäre 
verhängnisvoll wenn diejenigen die 
Oberhand gewinnen würden, die uns 
Europäer von der Teilnahme an SDI 
ausschließen wollen.“ 


führung des Tatbestandes des Land- 
friedensbruches „auch auf solche 
Personen, die sich einer offensicht- 
lich gewalttätigen Menschenmenge 
anschließen oder sich auch dann 
nicht entfernen, wenn sie deren Ge- 
waltätigkeit erkannt haben.“ Jedem 
friedlichen Demonstranten „wird 
doch wohl zuzumuten sein, daß er 
sich bei «nem gewalttätigen Verlauf 
der Demonstration - die dann ja kei- 
ne mehr ist - einige hundert Meter 
entfernt“, erklärte der Polizeigewerk- 
schafter. „Er wird also nicht zum Lan- 



FDP-Kritiker Thiemann 

desfnedensbrecher .gemacht 1 , son- 
dern es liegt in seiner alleinigen Ent- 
scheidung, ob er einer ist oder nicht“ 
T hiemann nannte es „unseriös“, 
wenn behauptet werde, mit einer Ge- 
setzesänderung in der von ihm ver- 
langten Form würde das Grundrecht 
sich friedlich und ohne Waffen zu ver- 
sammeln, eingeschränkt 

Da eine solche Gesetzesänderung 
ganz im Gegenteil dieses Grundrecht 
auf Dauer sichere, müßte sie „im In- 
teresse all derer liegen, die es mit dem 
Demonstrationsrecht ernst meinen.“ 

Entschieden trat Thiemann für ein 

Dregger verteidigt 
Politik Genschers 

DW.Boxm 

Der Kurs von Auße nminis ter Gen- 
scher sei die Politik der gesamten 
Regierung gewesen und nach den 
Richtlinien des Kanzlers betrieben 
worden, hat der Vorsitzende der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Dreg- 
ger, im Hessischen Rundfunk erklärt 
Kohl hätte Genscher entlassen müs- 
sen, wenn er eine andere Politik ver- 
folgt hätte. Die Kontroverse zwischen 
FDP und CSU um Genscher führte 
Dregger unter anderem auf die bevor- 
stehenden Wahlen in Bayern zurück. 


generelles Vermummungsverbot ein, 
also nicht erst bei Gewalttaten unter 
Vermummung, wie es derzeit der Fall 
ist 

„Vermummte gehören von vorn- 
herein unter Strafe gestellt da sie bei 
einer durch das Grundgesetz ge- 
schützten Demonstration nichts zu 
suchen habe. Sie dokumentieren al- 
leine durch ihre Vermummung ihre 
Unfriedlichkeit“ 

Der Polizeihauptkommissar wies 
die Forderung nach Einführung soge- 
nannter neuer Polizeitaktiken zu- 
rück. Man dürfe nicht verkennen, daß 
die Polizei bei der geltenden Rechts- 
lage, mit welcher Taktik auch immer, 
„durch die .Unbeteiligten 1 hindurch 
muß.“ 

Dies treffe genau das Problem. 
Jtemo-Verbrechero wird durch tat- 
sächlich Unbeteiligte oder auch nur 
augenscheinlich Unbeteiligte Dek- 
k up fl und Schutz vor. wahrend und 
nach ihren Straftaten geboten.“ Die 
Gewalttäter nutzten die „Vorteile“ 
der heutigen Gesetzeslücken bewußt 
aus. „Das geht soweit, daß in den 
Vorbesprechungen der Autonomen* 
schon festgelegt wird, wer bei gewalt- 
tätigen Auseinandersetzungen die 
Rolle des .Unbeteiligten* zu spielen 
hat" 

Objektiv sei es einfach nicht be- 
weisbar, ob ein sogenannter „Unbe- 
teiligter“ nur aus Neugier herumste- 
he, oder ob er damit bewußt einen 
Straftäter schützen wolle. 

Es liege jucht an der Polizei warn 
sie gewissen Lagen nicht Herr wird“, 
erklärte Thiemann. „Was ihr fehlt, ist 
das praktikable rechtliche Instru- 
mentarium.“ ■ 

i 

Grüne plazieren 
„Realos“ vorne 

I 

DW. Ladwigshafen 

Die rheinland-pfalzistjhen Grünen 
haben auf ihrer Landesdelegierten- 
versammlung die 33jänrige Ärztin 
Heike Wüms- Kegel unä den 27jäh- 
rigen Studenten Uwe Huser als Spit- 
zenkandidaten für die Bundestags- 
wahl 1967 nominiert. Ihr früherer Ab- 
geordneter Roland Vogt der sich er- 
neut um die Spitzenkandidatur be- 
warb, erreichte dagegen nur den 
(wohl aussichtslosen) dritten Platz. 
Damit setzte sich der „realpoli tische 
Flügel“ durch. 
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If you were registered as an elector in the UK wrthin 
the last 5 years you can now vote in UK parliamentary and 

European Parliament elections. 

Your vote will be cast in the constituency in which you 
were last registered betöre leaving the UK. 

In Order to qualify you will have to fill in a declaration 
form and return it by lOth October 1986 (15th September 
if you were previously resident in Northern Ireland). 

Forms and an explanatory leaflet are available from your 
nearest diplomatic or consular post 

PLEASE LET OTHER BRITISH ClflZEMS KNOWTHAT 
THEY MAY ALSO BE ELIGIBLE TO VOTE IN THE UK. 



BMMNm nft der Geschichte: BundetprSsident Richard von Welz- 
jäciter and „Friedrich dar Große“ foto:Ap 

Ein bißchen Preußen 
wäre nicht schlecht 


hrk. Berlin 
Zum 200. Todestag Friedrichs des 
Großen ging Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker auf die 
Bedeutung des Königs für die 
Deutschen, seine historische Gro- 
ße, die Wirkung des Monarchen 
auf das Ausland, die politischen 
Folgen der Politik Friedrichs b» 
hin zur Teilung Deutschlands und 
das Verhältnis der Bundesrepu- 
bfik Deutschland und der „DDR“ 
zu dem Hohenzollem ein. Hier 
Auszüge aus der Rede des Bun- 
despräsidenten. 

M Friedrich und die Folgen - das 
SS ist ein großes und schwieriges 
Kapitel unserer Geschichte. In einer 
schwer zu entwirrenden Weise vermi- 
schen sich die politischen Auswir- 
kungen seiner Herrschaft, die geistige 
Belebung, die von ihm ausging und 
«me g p fS hritphg Mythenbildung um 
seine Person . . . 

* 

DaaDeutfiche Itejehwurde bißI945 
vom Ausland überwiegend äü ein 
preußisches Deutschland empfun- 
den. Deshalb lösten die Siegermachte 
nach dem Zweiten Weltkrieg den 
Staat Preußen ausdrücklich und for- 
mell auf. Es war Preußen, das 
treffen wollte, weil man ihm das gan- 
ze Unglück des Jahrhunderts zu- 
schrieb. Das war freilich eine arge 
Vergewaltigung der Geschichte. 

* 

Aber es zogt doch, daß Preußen 
und das unter Preußens Führung ge- 
ratene Deutsc h la n d über fest zwei 
Jahrhunderte seinen unangefochte- 
nen Platz in der europäischen Staa- 
tenwelt nicht gefunden hatte. Das 
geht auf das Konto aller Beteiligten. 

...An k ei nem Funkt war das 
Deutsche Reich im Ersten Weltkrieg 
.unfritziacher 4 als beiden unsinnigen, 
bis gegen das Kriegsende andauern- 
den Erörterungen über Kriegsziele. 
Hier gab es Träume von einer Aus- 
dehnung deutscher Herrschaft, die 
niemals historisch hatten Bestand ha- 
ben können. - 

* 

. . . Die Kapitulation von 1918 war 
eine schwere und doch im Lichte der 
Tradition verantwortungsbewußte 
Tat Aber nun, da Deutschland sich in 
das Geschick fügte, verloren die Geg- 
ner jedes Maß. Män setzte Deutsch- 
land das Kainsmal da alleinigen 
Kriegsschuld auf die Stirn, verurteilte 
es in Grund und Boden und demütig- 
te es, wo und wie: man nur konnte. 
Das mußte seme Folgen haben, sie 
kamenundsie waren schwer. ..Hier 


wurden Drachenzähne gesät die 
furchtbar aufgehen sollten. Das po- 
litische Klima der jungen Weimarer 
Republik war von Anfang an vergif- 
tet 

sie 

. . . Hitler selbst betrachtete, sch 
gewissermaßen als einen Über- 
Friedrich . . . dem Volke wurde ein- 
gebleut daß der .Führer 1 , gegen alle 
Wahrscheinlichkeit am Ende 
schließlich doch siegen werde . . . 
So war eine große historische Ge- 
stalt in einen Mythos verwandelt 
und als Waffe mißbraucht worden. 

Als das Verderben kam, wurde 
zusammen mit dem Mythos des Al- 
ten Fritz auch seine geschichtliche 
Person selbst in den Strudel geris- 
sen. Der Heroisierung folgte die 
Verteufelung. 

* 

Beides - Verherrlichung und Ver- 
dammung- ist gleichermaßen unhi- 
storisch- Dar Gang unserer Ge- 
schichte sollte uns gelehrt haben, 
dieszuerkennen. 

* 

Auch ist unsere Zeit gewiß nicht 
in der Versuchung, den Staat Preu- 
ßens, den der Alte Fritz hinteriassen 
hat, so wie er war, einfach in den 
Himmel zu heben. Alle Welt hat kri- 
tisch zu fragen gelernt, was denn 
die Werte und Ziele dieses Staates 
waren. Hatte er sich nicht selbst 
zum Wert an sich erhoben? War sei- 
ne Liberalität nicht davon abhän- 
gig, daß jeder seine Pflicht erfüllte - 
im Frieden und im Krieg? Die Preu- 
ßen dielten ihrem Staat Welcher 
Idee diente Preußen? 

* 

Wir haben bitter genug erfahren, 
daß Pflichtgedanke und Staats- 
dienst für verwerfliche und letztlich 
selbstzerstörerische Ziele miß- 
braucht werden können, wenn der 
. Staat in die Hände von Leitfiguren 
ohne Maß und Moral gerät 

HC 

Das alles wissen wir, und wir ha- 
ben so gründliche Konsequenzen 
daraus gezogen, daß sie oft in eia 
nndongH, schädliche s Extrem Um- 
schlagen, nämlich in die Vernei- 
nung jeglicher Pflicht gegenüber 
dem Staat überhaupt 
Ein bißchen vom Preußen Fried- 
richs wäre doch auch in unserer 
Zeit so schlecht nicht . . . 

. *r. 

Friedrich der Große war und 
bleibt eine der staunenswerten, 
übenagenden Gestalten m^mk 
der deutschen Geschichte. 77 


Berlin erwartet 
Reagan zur 
750-Jahr-Feier 

hifc. Bertis 

Die Berliner hoffen auf «Den Be* 
! such des amerikanischen Präskten- 
; ten Ronald Reagan im kommsräeti 
: Jahr. Der Regierende Burgwmebter 
Eberhard Diepgen bedankte Steh jetzt 
: für Reagans Brief zum 35. Jahrestag 
; des Mauerbaus, in dem dieser venj- 
i chert hatte, er werde sich für Ost- 
| West-Gespräche über den Abbau der 
• Grenzsperren in Berlin einsetzen, mit 
j den Worten: Jhr Berlin-Besuch wäh- 
; rend der 750-Jahr-Feier wäre für Ber- 
; ün und die Berliner eine große Ehre. 8 

. Ein Berlin-Abstecher Reagans böte 
: sich während des nächsten Wehwin- 
*. schaftsgipfels, der im Mai 1987 in 
< Rom stattfindet, an. 

j Stoltenberg: Drei 
j Prozent Wachstum 

dpa,Hambnrf 

| Bundesfinanzminister Gerhard 
i Stoltenberg rechnet für das laufende 
} Jahr und für 1987 mit einem Wirt 
1 schaftswachstum von drei Prozent. 
‘ Die Inflationsrate, die in diesem Jahr 
' gegen Null tendiert, werde sehr nied- 
| rig bleiben, erklärte er der „Welt am 
I Sonntag“. Die Beschäftigungszahlen 
j würden zunehmen, die Arbeitslosen- 
quote bleibe jedoch relativ hoch, weü 
j unter anderem viele Berufsanfänger 
j auf den Markt drängten. Nun müsse 
! die Koalition den Aufschwung „ver- 
j festigen“. •* -■ 

! „Mit der Ware nicht 
noch Geld liefern“ 

AP, Kein 

i Der Staatssekretär im Bundes» 
nährungsmm igterium, von Geldern, 
hat die Lieferung subventionierter 
Getreideüberschüsse aus EG-Bestan* 
den an die Sowjetunion abgelehnt 
Die EG solle nicht mit der Ware auch 
noch das Geld liefern und aufhoren, 
in unlauteren Wettbewerb mit den 
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klassischen ExportBndcm zu treten. 
Ein EG-weites flächensffllegungs- 
programra sei dringend nötig. 

Flüssigdünger tötete 
Fische in der Ohrn 

rtr, Stuttgart 

Das am Donnerstag festgesteHte 
Fischsterben in der Ohm ist von einer 
landwirtschaftlichen Genossenschaft 
in Öhringen verursacht worden. Of- 
fenbar wurden etwa 500 Liter eines 
hochkonzentrierten Flüssigdüngers 
in die Kanalisation gepumpt Nach 
bisherigen Schätzungen verendeten 
ein bis zwei Tonnen Fische. 

Die GEW fordert 
10 000 Lehrerstellen 

AP, Osnabrück 

80 000 Lehrerinnen und Lehrer 
sind nach Angab»i der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW) 
zu Beginn des neuen Schuljahres ar- 
beitslos. Das seien 8000 mehr als im 
Vorjahr. 

Der GEW-Vorsitzende Wund» sag- 
te dazu, bis zum Jahr 2000 müßten 
jedoch 200 000 der MO 000 Lehrer er- 
setzt werden, weü die Schülerzahlen 
wied» zunähmen und ein großer Teil 
der Pädagogen in den Ruhestand ge- 
he. „Das allein ist für uns schon 
Grund genug, ab sofort eine Mindest- 
emstrihzng von jährlich 10000 Lehr- 
kräften zu fordern.“ . 


Die CDU strotzt vor Selbstbewußtsein 


JOACHIM NEANDER, Tri» 

Mit pinem Selbstbewußtsein, das 
manchen fest; schon wieder gefähr- 
lich erschöllt, geKTdie CDU in den 
Bimdestagswahlkampf Auf d» er- 
sten der sogfflinnten Regionalkonfe- 
renzen »klfote^Generalsekretär Hei- 
ner G eißler imjter dem Jubel von. 
knapp 1000 r Amts- und Mandatsträ- 
gern der- CDU-Landesverbände 
Rh einland -Pfalz -und, Saarland: „Ich 
habe nichts -dagegen, wenn die SPD 
so weitermacht.“';. 

In sefoer fest andathaibsfänfligen 
Rede, die - .gemessen an früheren 
Wahlkäm pfen - eher gedämpft und ; 
gelassen klang, appellierte der Gene- 
ralsekretär an die Partei, die Wahl am 
25. Januar 1987 dem Wahl» als eine 
„Richtungswahl für die Zukunft“-'.- 
deutlich zu machen. Die von der Uni-. 
on geführte Bundesregierung habe 
die von denSo ri ä ldemokratgnh i ritK r- 
incopnp schlimmste Wirtschaftskrise 
seit der Währungsreform gemeistert 
Deshalb dürfe die CDU auch die 
Kompetenz für die Meisterung der 
Zukunft beanspruchen. 

„Die Bundesrepublik- darf nicht 
zweit- oder drittklassig werden!" rief 
Geißler aus. „Wir werden die Men- 
schen fragen, ob sie wirklich die 


Kurpftischer von gestern zu Vertrau- 
ensärzten von morgen wählen wol- 
len.“ Die Staatsverschuldung der so- 
zialliberalen Ära nannte er „nichts an- 
deres als die Ausbeutung d» kom- 
menden' Generation.“ 

Den SPD-Spitzenkandidaten Jo- 
hannes Rau bezeichnete Geißler als 
„besonderes Beispiel für chaotisches 
Dehken“. Es sei nicht wichtig, ob der 
- Mann , „schön oder nicht schön, .an- 
ständig oder unanständig ist, ob er 
zwei oder drei Kinder hat, ob seine 
Bibelzilate stimmen oder nicht - er 
soll endlich die Wahrheit sagen und 
zugeben, daß er ohne die Grünen 
nicht Kanzler werden kann.“ Mitih- 
ren Plänen einer rotgxühen Zusam- 
menarbdt verhelfe die SPD den Grü- 
nen überhaupt erst zu politischer Be- 
daitung. 

Auf- die Ausemanderseteangen in- - 
nprhaih der Bonn» Koalition ging 
Geißler nur kurz ein: „CDU und CSU 
gehören gtsanrmpiy Wirmachen kei- 
nen Wahlkampf gegen oder mit . der 
FDP, aber einen Wahlkampf mit der 
CSU.“ Als in der Diskussion der 
iheinknd-pfelzische Kultusminister 
Georg Götter von „unverantwortli- 
chen Auseinandersetzungen“ sprach. 


denen viele CDU-Anhänger nur „mit 
geballt» Faust“ Zusehen könnten, 
und die Frage stellte, ob „Franz Josef 
Strauß die FDP etwa möglichst stark 
in den Bundestag bringen“ wolle, er- 
widerte d» Generalsekretär lako- 
nisch mit einem Zitat seines Doktor- 
vaters Professor Düng, d» in solchen 
Fällen imm» gesagt habe;« Wenn er 
recht hat, hat er recht“ . 

&neut betonte Geißler, daß die 
Menschenrechte für die Union unteil- 
bar seien. Unter Hinweis auf seine 
Reisen nach Chile und Südkorea sagr • 
te er „Die Amerikaner hatten ihren 
: Kopf am 38. Breitengrad in Korea 
nicht dafür hin, dag drei 

südlich m Saigon die Mensdtenrecb- 
te mit Füllten . getreten werden.“ Und 
es gab staden Beiß^'4ifei;'d»rheifr 
land-pfälzische MHÜstenffäskteiit 
und CDU-LandesvKÄa|de Jtem- 
hard Vogel' sanem^ftiöHräe^GrfKl» 
atiSd mekErh fiir rfa e 7 1 Atr : Kp»n HaTTkte. 
das er 


Die Frage »nes:.offBriadit&3i' aus' 

-dem Osten n MrtnTOÜ l& 

redners, ob 4» CDU4!8&&ogan 
nicht besser „Weiter so fc Deutsch- 
land“ heißen müßte, 'ieb uubeaDt- 
wortet ' . *'•.-. ■ . 
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Reagan droht dem Kongreß mit Veto 
gegen Kürzung des Pentagon-Etats 

„ Anschlag auf natio nale Verteidigung* / SDI-Mrttel reduziert / Konfrontation wegen Südafrika 


FRITZ WIRTH, Washington 
Präsident Reagan hat dem Kon- 
greß im Konflikt um sein Verteidi- 
gungsbudget offen den Kampf ange- 
sagt Er nannte die Etatkürzungen 
des Repräsentantenhauses, durch die 
die Produktion rahireioW wichtiger 
Verteidigungssysteme der USA ver- 
zögert würde, einen rücksichtslosen 
A nschl a g auf die nationale Verteidi- 
gung der USA“ und warf der Kam- 
mer vor, den smerflnrntyben Unter- 
händlern bei den Rüstung skontxoU- 
gesprächen in Genf „den Boden un- 
ter den Füßen wegzuziehen 


IigL Beide Häuser müssen nach der 
Rfiekirehy ans den Pariamentsferien 
im September versuchen, zwischen 
.ihren Konzepten einen Kompromiß 
zu finden Wie immer er ausfiallen 
mag, es ist sicher, daß Ronald Reagan 
in diesem Jahr zum ersten Mal in 
seiner Amtszeit eine drastische Redu- 
zierung seiner Verteidigungsausga- 
ben hinnehmen muß. Für Reagan 
spielen dabei nicht so sehr die finan- 
ziellen Einbußen, sondern die vertei- 
digungsstrategiscbe Qualität der Kür- 
zungen eine Rolle. Er ist entschlos- 
sen, dies im Wahlkampf für die Kon- 
greßwahlen zu pi nATW Thfrma zu ma- 
chen und die Demokraten als eine 


verblüfft darüber sein daß amerika- 


Reagan machte diese Vorwürfe in 
seiner wöchentlichen Rundfunkan- 
sprache unmittelbar vor Antritt sei- 
nes Urlaubs »nd drohte: „Es ist nicht 
mene Art, schon vorher ein Veto ge- 
gen ein Gesetz anzukündigen. Sollte 
der Verteidigungsetat jedoch nur an- 
nähernd in der gegenwärtigen Form 
auf meinen Schreibtisch kommen, 
werde ich ein Veto einlegen.“ 

Es ist höchst ungewöhnlich für ei- 
nen US-Präsidenten, einen Verteidi- 
gungsetat per Veto zu stoppen. Die 
Androhung Reagans unterstreicht 
deshalb, wie schwer ihn besonders 
die radikalen Kürzungen des von den 
Demokraten beherrschten Repräsen- 
tantenhauses getroffen haben. 

Thema für den Wahlkampf 

Reagan bezeichnet den Vorgang 
als piTwm „Rückfell in eine politische 
Ära, die die amprikanischen Bürger 
bei den letzten beiden Wahlen ein- 
deutig zurückgewiesen haben“. 

Das Repräsentantenhaus hatte den 
320-MiHiarden-DoIIar-Etat für Vertei- 
digung auf 287 Milliarden zusammen- 
gestricben. Der Senat hatte zuvor ei- 
nen 295-Mffliaiden-Dollar-Etat bewil- 


Partei darzustellen, die die Sicherheit 
des Landes aufs Spiel setzt 

Reagan fühlt sich vom Repräsen- 
tantenhaus vor allem provoziert 
durch dessen einjähriges Testverbot 
für Antisatellitenwaffen, durch ein 
einjähriges Testverbot für Nuklear- 
waffen und die Ausdehnung des Ver- 
bots von chemischen Waffen für ein 
weiteres Jahr. Reagan erinnerte dar- 
an, daß die USA bereits im Jahre 1958 
einem nuklearen Testverbot zuge- 
stimmt hätten, das die Sowjetunion 
drei Jahre später bereits durchbro- 
chen un d zu ihren bisher umfang- 
reichsten Nukleartests genutzt habe. 
„Hat die Mehrheit des Repräsentan- 
tenhauses die Geschichte verges- 
sen? 14 fragte Reagan und attackierte 
dann besonders scharf die Entschei- 
dung des Repräsentantenhauses, den 
SDI-Etat um über zwei Milliarden 
Dollar zu kürzen. 

jDie radikale Unterfinanzierung 
Programms bringt alle Hoff- 
nungen auf eine Reduzierung der 
Nuklearwaffen in Gefahr“, erklärte 
Reagan und folgerte: „Die sowjeti- 
schen Unterhändler müssen heute 


nische Gesetzgeberin Washington ih- 
nen heute liefern, was sie in Genf 
bisher nicht bekommen konnten.“ 

In der Südafrika-Frage steht eine 
Konfrontation des Präsidenten mit 
dem Kongreß bevor, die er auch nicht 
mit Hilfe eines Vetos zu lösen ver- 
mag. Der Senat sprach sich am Wo- 
chenende mit 84 gegen 14 Stimmen 
für ein Paket von Sanktionen gegen 
Südafrika aus, das in seiner Wirkung 
in der bevorstehenden Abstim- 
mungskonferenz mit dem Repräsen- 
tantenhaus eher noch weiter ver- 
schärft werden dürfte. 

Mehrheit für Sanktionen 

Die Tatsache, daß dieses Paket von 
84 Senatoren akzeptiert wurde, macht 
die Veto-Chancen Reagans nahezu 
unmöglich. Es genügen bereits 66 
Stimmen, dieses Veto zu überstim- 
men. Das vom Senat pri gwinrnmene 
Aktionspaket untersagt die Einführ 
von Stahl, Kohle, Uranium, Tex t ili en 
und Agrarprodukten aus Südafrika in 
die USA, verbietet neue Investitionen 
amerikanischer Firmen in Südafrika, 
stoppt das Landerecht für südafrika- 
nische Flugzeuge in den USA und 
untersagt den Handel mit Krüger- 
rand. Die 14 Gegner dieses Sanktions- 
pakets stehen dem rechten Flügel der 
Republikaner nahe. Senator Wallop 
wies auf die nach seiner Meinung of- 
fenkundigen Widersprüche dieser 
Sanktionen hin: „Wir beschließen die 
Sanktionen gegen Südafrika zum 
gleichen Zeitpunkt, da wir auf die 
Verletzung der Menschenrechte in 
der Sowjetunion mit dem Export von 
subventioniertem Weizen an die So- 
wjets reagieren.“ 

Sette 2: Politik der Selbstlfibmung 


Balaguer gelobt 
„heiligen Krieg“ 
gegen die Armut 

WERNER THOMAS, Mfami 

Joaquin Balaguer, fest 79 Jahre 
und blind, hat am Wochenende zum 
fünften Mal die Präsidentschaft der 
Dominikanischen Republik über- 
nommen. Bei seiner Amtseinführung, 
der auch dernkaraguamsche Staats- 
chef Ortega und US-Außenminister 
Sbnltz beiwohnten, dampfte der kon- 
servative Politiker übertriebene Er- 
. Wartungen: „Ich bin nicht zurückge- 
kebrt, um Wunder zu vollbringen. Ich 
möchte vielmehr die Krise bekäm> 
fen, di e UOS Vfynfr nwtic^ 11 
Der greise Führer der „Sozial- 
christlichen Reformpartei“ (PRSO 
versuchte besonders die Bedenken 
linker Kritiker zu entkräften. Er ge- 
lobte einen „heiligen Krieg gegen die 
Armut 41 . Er betonte; „Wir sind wohl 
frei, aber denno ch Sklaven der 

gphiirwTnctpn Tyr annei, der Tyr annei 

des Elends. 14 Seine Regierung mH. die 
Meinungsfreiheit respektieren, for- 
dert dafür aber einen „politischen 
Waffenstillstand“. 

Die T Vim mikamcflhe Republik, die 
rieh die karibische Insel Hispanola 
mit Haiti teilt, zählt zwar zu den bes- 
sergestellten Ländern der Region. 
Die 6,3 Millionen Einwohner mußten 
jedoch in den letzten Jahren schmerz- 
liche wirtschaftliche Rückschläge 
emstecken. Die Zahl der Arbeitslosen 
und Unterbeschäftigten bewegt sich 
- um 50 Prozent Das Bruttosozialpro- 
dukt wird auch in diesem Jahr wieder 
um ein bis zwei Prozent fallen. 

Joaquin Balaguer hatte Mitte Mai 
die Wahlen gegen den sozialdemokra- 
tischen Rivalen Acobo Majluta ge- 
wonnen - seine letzte, 1978 abge- 
schlossene Präsidentschaftsperiode 
war den Wähler noch in guter Erinne- 
rung. Es waren Boom-Jahre. Zwi- 
schen 1968 und 1974 wuchs das Brut- 
tosozialprodukt um durchschnittlich 
10,6 Prozent pro Jahr. Der Junggesel- 
le und Schriftsteller bemühte rieh, in 
d»*n vergangenen Jahren aber auch 
um ein moderates politisches Image. 
Er wollte nicht *wphr als Mann der 
Rechten abgestempelt werden und 
demonstrierte ideologische Flexibili- 
tät An iteyn Bitgai Verhältnis zu den 
USA soll sich jedoch nichts ändern. 

In Washington wurde das Come- 
back des alten Herrn begrüßt obwohl 
auch die ri mwinflraniyhpn Sozialde- 
mokraten das Land in den letzten 
acht Jahren nicht nach links steuer- 
ten und Distanz hielten zu Castros 
Kuba. Über dem Machtwechsel liegt 
allewting s ein Schatten: niemand 
weiß, ob der erblindete Balaguer, der 
nicht mehr lesen und schreiben noch 
einen Gesprächspartner erkennen 
kann, spii>e Amtszeit vollenden wird.- 


USA: Kompromiß 
über Steuerreform 

rtr, Washington 

Ein TCnngraßmiRsrbp R hat der 

Kompromißformel für eine umfas- 
sende Reform des Einkommensteu- 
er-Systems zu gestimmt. Durch die 
Steuerreform, die noch in diesem 
Jahr verabschiedet werden könnte, 
würden die privaten US-Steueizahler 
über fünf Jahre hinweg um rund 120 
Milliarden Dollar entlastet. Dazeit 
liegen die Sätze für die Einkommen- 
steuer von Privatpersonen zwischen 
elf und 50 Prozent Künftig soll es nur 
noch zwei Sätze geben: 15 und 28 
Prozent 


Moskau gibt 
Rückstand zu 

rtr, Moskau 

Um den Rückstand der sowjeti- 
schen Computerindustrie gegenüber 
rfem Westen aufzuholen, sind nach 
Ansicht des Leiters eines neuen Un- 
tersuchungsausschusses für Compu- 
tertechnologie, Gorschkow, energi- 
sche Schritte erforderlich. Die Mehr- 
zahl dm 1 sowjetischen Computerpro- 
gramme entspräche nicht dpm Stan- 
dard, der für die Massenanwendung 
erforderlich sei. Der Mangel an Koor- 
dination habe die Fffizfens der Com- 
puter beeinträchtigt, sagte Gorsch- 
kow weiter. 


In China erstmals 
Stellenangebote 

AFP, Peking 

In der Volksrepublik China rinH 
jetzt erstmals die Stellen für drei lei- 
tende Angestellte eines Staatskon- 
zems per Stellenangebot ausgeschrie- 
ben worden. Bislang wurden Direkto- 
ren und andere leitende Angestellte 
der chinesischen Staatsuntemehmen 
von der Regierung e rnannt Interes- 
senten für die Posten in einem chine- 
sischen Automobilwerk müssen aller- 
dings eine gewisse Risikofreudigkeit 
mitbringen: Im Falle schlechter Re- 
sultate drohen ihnen Strafmaßnab- 
men. 


Polens Amnestiegesetz: Ein 
Freibrief für die Behörden 

Theoretisch ist auch Haftentlassung der Popieluszko-Mörder möglich 


SIEGFRIED LAMMICH, Bonn 

Das jüngste polnische Amnestiege- 
setz fand im Westen vor allem Beach- 
tung, weil in dessen Genuß auch poli- 
tische Straftäter kommen werden. 
Das ist allerdings nicht der einzige 
Grund, weshalb dieses Gesetz Auf- 
merksamkeit verdient Es ist auch als 
Ergebnis einer drakonischen Strafpo- 
litik der letzten Jahre beachtenswert 
die riazs» geführt hat, daß seit der vor- 
letzten Amnestie vom Juli 1984 die 
Zahl der Gefangenen von 68 000 auf 
etwa 115 000 gestiegen ist 

Die dadurch entstandene katastro- 
phale Situation in den Gefängnissen 
soll nun durch die Amnestierung von 
etwa 25000 Häftlingen zumindest 
teilweise gelindert werden. Aufmerk- 
samkeit verdient der große Ermes- 
sensspielraum der Behörden bei der 
Anwendung des Gesetzes auf die po- 
litischen Straftäter. Wahrend viele 
kriminelle Straftäter automatisch in 
den Genuß der Amnestie kommen, 
hängt die Amnestierung der „Politi- 
schen“ in jedem konkreten Fall vom 
Ermessen des Staatsanwalts ab, das 
heißt, daß diese Täter keinen Rechts- 
anspruch auf Amnestierung haben. 

Einspruch nicht möglich 

Ähnlich wie die Amnestie von 1984 
sieht auch das Gesetz von 1986 eine 
Zwangsamnestierung vor, bei der der 
Amnestierte, auch wenn er sich für 
unschuldig hält, nicht die Möglich- 
keit hat, gegen die Amnestierung Ein- 
spruch zu erheben und zu verlangen, 
daß, soweit noch kein rechtsgültiges 
Urteil vorliegt, über seine Schuld in 
einem ordentlichen öffentlichen Ge- 
richtsverfahren entschieden wird. 

In polnischen Fachkreisen wird ei- 
ne solche Zwangsamnestierung als 


eindeutiger Verstoß gegen den von 
Polen ratifizierten internationalen 
Pakt über bürgerliche und politische 
Rechte gewertet Die Behörden kön- 
nen dank einer solchen Zwangsamne- 
stierung verhindern, daß ihnen die 
Führung spektakulärer politischer 
Prozesse (so etwa gegen den „Solidar- 
no$ö“-Führer Walesa) aufgezwungen 
wird. Das derzeitige Interesse der Re- 
gierenden, solche Prozesse zu verhin- 
dern, ist offensichtlich. 

Ungelöste Fälle 

Als wahrer Freibrief für die Behör- 
den muß die Bestimmung des Arti- 
kels 4 des Gesetzes gewertet werden, 
die das Oberste Gericht ermächtigt, 
„in besonders begründeten Fällen“ 
auf Antrag des Generalstaatsanwalts 
das Verfahren wegen einer jeden vor 
dem 17. Juli 1936 begangenen Straftat 
einzustellen, oder die wegen einer sol- 
chen Straftat verhängte Strafe zu til- 
gen. 

Auch wenn die Verantwortlichen 
zur Zeit sicherlich nicht daran den- 
ken, von dieser Möglichkeit gegen- 
über den Mördern des Warschauer 
Priesters Jerzy Popieluszko Ge- 
brauch zu machen, so muß doch be- 
reits der bloße Gedanke daran, daß 
die Amnestie sowohl auf diese als 
auch auf ihre früher straffällig gewor- 
denen Arbeitskollegen angewandt 
werden kann, die vielleicht noch 
nicht ermittelt wurden oder nicht in 
so spektakuläre Verbrechen wie den 
Popieluszko-Mord verwickelt sind, 
vielen Polen ungeheuerlich sein. Sie 
haben auch nicht die vielen mysteri- 
ösen Fälle in den letzten Jahren ver- 
gessen, in denen Oppositionelle ent- 
führt oder verprügelt wurden, ohne 
daß man die Täter gefaßt hat 


Erster Schritt 
zu Beziehungen 
mit Israel 

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau 
Erstmals seit 19 Jahren sitzen sich 
Vertreter Israels und der UdSSR wie- 
der am Verhandlungstisch gegen- 
über. Israel erhofft sich von den heute 
in Helsinki beginnenden Gesprächen 
- sie kamen durch Moskauer Initiati- 
ve zustande daß sie zur Aufnahme 
konsularischer Beziehungen führen 
werden. Ob damit allerdings auch ein 
Botschafteraustausch eingeleitet 
wird, bleibt offen. 

Das sowjetische Außenministeri- 
um wollte sich nicht festlegen. Ein 
Sprecher wiederholte nur, am be- 
kannten Standpunkt Moskaus habe 
sich nichts geändert Die UdSSR hat- 
te 1967 nach dem Sechs-Täge-Krieg 
die diplomatischen Beziehungen zu 
Israel abgebrochen. Eine Wiederauf- 
nahme machte sie seitdem von der 
Lösung des Nahost-Konfliktes ab- 
hängig. 

Was Außenminister Yitzhak Sha- 
mir in der Knesseth über die Mög- 
lichkeiten für die in der Sowjetunion 
lebenden Juden gesagt habe, gehe 
„weit über die Tagesordnung hin- 
aus“, sagte der Sprecher. Er begrün- 
dete erneut den offiziellen Anlaß die- 
ser Gespräche mit Moskaus Wunsch, 
eine Bestandsaufnahme russischer 
Kirchenbesitztümer im Heiligen 
Land vorzunehmen. Die russisch-or- 
thodoxe Kirche verfugt über einen 
beträchtlichen Besitz an Gotteshäu- 
sern und Ländereien in Israel 

Doch der Kirchenbesitz, den Mos- 
kau im Heiligen Land im Visier hat, 
liefert nur den vordergründigen An- 
laß zur Kontak foufaahmg- Den So- 
wjets geht es darum, unter allen Um- 
ständen an einer Nahost-Friedens- 
konferenz teilzunehmen. Eint» Aner- 
kennung Israels wäre vermutlich die 
Voraussetzung. In Paris und Wa- 
shington h aben in jüngster Zeit im- 
mer wieder Gespräche zwischen so- 
wjetischen und israelischen Diploma- 
ten stattgefunden. Unter Parteisekre- 
tär Michail Gorbatschow versucht 
man behutsam, sich aus der Isolie- 
rung zu losen, in die sich die Sowjet- 
fuhrung mit ihrer einseitigen Unter- 
stützung radikaler arabischer Regime 
manövriert hat. 

Sollten die Sowjets allerdings 
ernsthaft an einer Normalisierung der 
Beziehungen interessiert sein, haben 
sie einen schwierigen Weg vor sich. 
Außenpolitisch droht die Gefahr, daß 
diese arabischen Regimes sich gegen 
Moskau wenden könnten. Innenpoli- 
tisch würde das gewaltige Problem 
der Sowjetjuden aufSuten. Schät- 
zungsweise leben heute noch 2J> Mil- 
lionen Juden in der Sowjetunion. 
Rund 400 000 wollen auswandem. 


Appell an 
Reagan 

AFP, Washington 
Fünf frühere amprikaTii^rh«» Mini- 
ster haben jetzt Präsident Reagan zur 
Mäßigung in der Verteidigungspoli- 
tik aufgerufen. In ihrem Appell for- 
dern die früheren Verteidigungsmini- 
ster Schlesinger, Laird und Brown 
sowie der ehemalige Außenminister 
Vance und der frühere Präsidenten- 
berater Snowcroft in erster Linie Ab- 
striche an dem SDI-Programm für ei- 
ne Raketenabwehr im Weltraum so- 
wie die Einhaltung der Verträge Salt 
2 und ABM zur Begrenzung der nu- 
klearen Waffen. 


Autobombe in 
Gom explodiert 

AP, Manama 

Vor einer Moschee in der irani- 
schen Stadt Gom, der heiligen Stadt 
der schulischen Moslems, ist am Wo- 
chenende inmitten von Pilgern eine 
Autobombe explodiert 13 Menschen 
starben, mehr als 100 seien, so der 
iranische Rundfunk, bei der Detona- 
tion verletzt worden. Die Nachrich- 
tenagentur IRNA machte für den An- 
schlag „Agenten des Imperialismus“ 
verantwortlich. Mit diesem Begriff 
werden gewöhnlich Mitglieder von 
Unter gnmdgruppen beschrieben, die 
das Teheraner Regime bekämpfen. 



Seine Bau- 
maschinen sind 
in Südostasien 
sehr gefragt. 

Unsere Zahlungs- 
abwicklung 
hat seine Risiken 
gemindert. 

Komplizierte gesetzliche Vorschrif- 
ten und Zahlungsziele machen 
Export und Import oft schwieriger 
als Inlandsgeschäfte. Die BfG: Aus- 
landsexperten kennen sich aus. Ihre 
Erfahrungen helfen nicht nur beim 
Zahlungsverkehr. 

Reden Sie mit uns. Wir sind 
Ihre Bank. 

Wir wickeln bei Export- und Import- 
geschäften Dokumen teninkassi 
sowie Dokumentenakkreditive für 
Sie ab und mindern bei Devisen- 
geschäften Ihr Kursrisiko. Im 
Garantiegeschäft und im Forfaitie- 
rungsgeschäft bieten wir unsere 
Erfahrungen an. Mit mehr als 3000 
Korrespondenzbanken führen wir 
den Zahlungsverkehr schnell und 
zuverlässig durch. Dabei nutzen wir 
S.W.I.F.T., das weltweite Kommuni- 
kationssystem der Banken. Und da 
unsere Auslandsexperten die inter- 
nationalen Märkte kennen, können 
wir Ihnen auch Informationen über 
Ihre Partner und deren Bonität 
verschaffen. 


BfG : Ihre Bank 
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„Wir standen unter Druck“ 

Tamilische Flüchtlinge belasten Kapitän / Position der „Aurigae“ 4 unbekannt 


NH-Ausschuß 
berät weiteres 
Vorgehen 

DG. Bonn 

Der Untersuchungsausschuß Neue 
Heimat wird immer mehr ^ , im politi- 
scheu Zankapfel Die Regierungsko- 
alition wirft der Opposition Abwiege- 
lung vor. Die SPD bezichtigt 
CDU/CSU und FDP, den Untersu- 
chungsauftrag des Ausschusses poli- 
tisch zu mißbrauchen. Morgen wollen 
die Ausschußmitglieder in nichtöf- 
fentlicher Sitzung das Ergebnis der 
ersten Zeugenvernehmungen analy- 
sieren und die weitere Verfahrens- 
weise festlegen. 

Dietrich Sperling, SPD-Obmann 
im Ausschuß, kritisierte am Wochen- 
ende die bisherige Arbeitsweise des 
Gremiums als wenig zielgerichtet In 
der knappen Zeit bis zum Ende der 
Legislaturperiode müsse herausge- 
funden werden, was an Gesetzesre- 
formen notwendig sei Zudem sollten 
solche Zeugen noch gehört werden, 
die aussagen könnten, ob die Neue 
Heimat Vermögenswerte aus dem ge- 
meinnützigen in den nicht gemein- 
nützigen Geschäftsbereich verscho- 
ben habe. Nach Überzeugung von Jo- 
hannes Gerster, Obmann der 
CDU/CSU, muß der Ausschuß 
Rechtsverstöße der Neuen Heimat 
aufdecken, Schaden bei Mietern, öf- 
fentlichen Händen und Dritten nach- 
gehen, den Versuch von Einflußnah- 
me des gewerkschaftseigenen Kon- 
zerns auf frühere Bundesregierungen 
aufspülen. Dann seien Konsequen- 
zen für die Gesetzgebung zu ziehen. 

Parteien für Konsens 
in der Rentenpolitik 

rtr, Bonn 

Regierungsparteien und SPD-Op- 
position haben sich für eine gemein- 
same Lösung der notwendigen Ren- 
tenrefbrm für die 90er Jahre ausge- 
sprochen. Bundeskanzler Kohl sagte 
gestern im ZDF, die Rentenfrage 
„weise eigentlich keinen parteipoliti- 
schen Akzent“ auf. Er hoffe, daß ein 
gemeinsames Gespräch mit der SPD 
in der nächsten Legislaturperiode ge- 
linge. Der SPD-Vorsit 2 ende Willy 
Brandt sagte dem „Handelsblatt“, die 
Rentendiskussion werde das wichtig- 
ste sozialpolitische Th ema sein, „über 
das man miteinander reden muß, um 

ZU einer g emeinsamen Lösung ZU 
kommen“. Gleichzeitig forderte 
Brandt einen breiten Konsens in der 
Energiepolitik. 


DW. Montreai/Hamborg 

In der Affäre um die 154 tamüi- 
schen Flüchtlinge, die von dem deut- 
schen Küstenmotorschiff „Aurigae“ 

heimlich vor die kanadische Eiste 

transportiert worden sein sollen, ist 
der deutsche Kapitän des Schiffs, 
Wolfgang Bindel, durch die Betroffe- 
nen belastet worden. 

In Montreal sagte ihr Sprecher, Wi- 
jayanathan Nalliak „Wir wurden un- 
ter Druck gesetzt und es wurde uns 
eingeschärft, den Ausgangspunkt der 
Reise nicht zu nennen oder die Na- 
men derjenigen, die uns halfen, oder 
andere Informationen preiszugeben. 
Unser Handeln war von unserer ver- 
zweifelten Suche nach pinar ständi- 
gen Zuflucht bestimmt Wir bedauern 
zutiefst, daß wir nicht von vornherein 
ehrlich waren.“ 

Kapitän Bindel hat jede Kenntnis 
von dem Transport bestritten. „Ich 
bin bald umgefeQen, als ich das ge- 
hört habe“, sagte er in einem See- 
funkgespräch mit dem NDR Er habe 
erst durch ein Telefongespräch mit 
seiner Frau von den Vorwürfen erfah- 
ren. Deshalb habe er seinen ur- 
sprünglichen Kurs Richtung West- 
afrika aufgegeben und wolle nun zu- 
rück nach Bremerhaven fahren, um 
die Vorwürfe zu klären. Bindel sagte, 
er werde voraussichtlich in zehn Ta- 
gen in Bremerhaven ein treffen. Seine 
Position zum Zeitpunkt des Ge- 
sprächs gab er mit „querab Casablan- 
ca“ an. Die Küstenfonkstelle Nord- 
deich Radio sagte auf Anfrage, der 


P. DIENEMANN, Madras 

„Wir wollen Frieden!“ Das sind 
neue Töne in Sri Lankas Hauptstadt 
Colombo und im südindischen Ma- 
dras, wo die Vertreter jener Tamilen 
im Exil leben, die auf der Nachbarin- 
sel mit Waffengewalt für ihren eige- 
nen Staat Eelam kämpfen. Während 
noch vor einem halben Jahr in dem 
Konflikt zwischen singhalesischer 
Mehrheitsbevölkerung und der tami- 
Iischen Minderheit die Fronten ver- 
härtet waren, erklären jene Singhale- 
sen in Colombo, die „die Tamilen aus 
Sri Lanka treiben“ wollten, heute: 
„Bis Ende des Jahres muß Frieden 
herrschen, damit unser Land nicht 
völlig zerstört wird." Und auch die 
Tamilen lenken ein und verhandeln. 

Denn das jüngste Friedensangebot 


Standort der „Aurigae“ sei ihr unbe- 
kannt Das Schiff werde auf allen Fre- 
quenzen gerufen, melde sich jedoch 
nicht 

Bindel bestätigte lediglich, zwei 
Rettungsboote des früheren Kreuz- 
fahr tschiffs „Regina Maris“ erworben 
zu haben. Die aufgefischten Tamilen 
wurden in Rettungsbooten gefunden, 
von denen dieser Schiffsname abge- 
kratzt worden war. 

In dem Seefunkgespräch sagte der 
Kapitän weiter, er habe sich beim 
Auslaufen aus Brake ordnungsgemäß 
ab gemeldet Die Wassertanks, die er 
an Bord gebracht habe, seien in dem 
b elgischen Hafen Seebrügge gelöscht 
worden, bevor er in Richtung West- 
afrika weitergefahren sei 

Die Hafenverwaltung von Seebrüg- 
ge sagte dam, die 425 Bruttoregister- 
tonnen große „Aurigae" sei in den 
vergangenen Wochen nicht in den 
belgischen Hafen eingelaufen. Die 
Hafenbehörden von Rotterdam, das 
Bindel als angeblichen ersten Bestim- 
mungsort angegeben hatte, berichte- 
ten, das Schiff sei dort zum letzten 
Mal am 7. Januar gesehen worden. 

Auch das International Maritime 
Bureau in London äußerte Zweifel an 
der Darstellung Bindels: „Die Au- 
rigae war nicht im inneren Hafenge- 
biet von Seebrügge und ist auch nicht 
auf der Liste der Schiffe, die dort 
erwartet werden.“ Gegen Bindel be- 
steht bisher kein deutscher oder in- 
ternationaler Haftbefehl Die deut- 
sche Polizei geht davon aus, daß die 


des Präsidenten Jayawardene, Sn 
Lanka in neun Provinzen aufzut eilen, 
die in wichtigen Bereichen wie Poli- 
zeihoheit Bildungspolitik und Land- 
verteilung autonom sein sollen, 
scheint allen Beteiligten eine Aus- 
gangsbasis für eine Friedensregelung 
des seit 1983 andauernden Konfliktes 
zu sein. Für die Tamilen würde dies 
bedeuten, daß sie die Nordprovinz 
um die Stadt Jaffha regieren, die zu 
mehr als 90 Prozent tamilisch bevöl- 
kert ist In der Ostprovinz um die 
Stadt Trmcomalee, mit dem für Co- 
lombo strategisch wichtigen Naturha- 
fen, wären die Tamilen zumindest an 
einer Regierung beteiligt nachdem 
ein Drittel der dortigen Bevölkerung 
ihrer Volksgruppe angehört 

Während der Führer der gemäßig- 


kanadischen Behörden einen Haftbe- 
fehl erlassen werden. 

Die Hamburger Polizei hatte Bin- 
del vorgeworfen, Tamilen gegen die 
Zahlung von insgesamt rund 700 000 
Mark heimlich aus dem niedersachsi- 
schen Hafen Brake an der Unterwe- 
ser vor die kanadische Küste ge- 
bracht zu haben. Jeder der Tamilen 
habe dafür rund 5000 Mark in bar 
oder Wertgegenständen bezahl en 
müssen. 

Unterdessen sind zwölf Bürger aus 
Sri Lanka in Thionville (Lothringen) 
festgenommen worden, nachdem sie 
illegal aus der Bundesrepublik einge- 
reist waren. Die Gruppe hatte die 
Grenze in zwei Autos durchbrochen. 
Die beiden Fahrer sollen in Frank- 
reich vor Gericht gestellt werden. Die 
anderen sind auf deutsches Gebiet 
zurückgeschickt worden. 

DW. Hamburg 

Mitglieder der „Revolutionären 
Zellen" haben sich gestern zu einem 
Brandanschlag auf die Dienststelle 
der Hamburger Polizei bekannt, die 
sich mit Verstößen gegen das Auslän- 
derrecht und der Verfolgung von 
Schlepperorganisationen befaßt Die 
Polizei sagte, der Anschlag stehe ver- 
mutlich im Zusammenhang mit der 
„Ausländer- und Asylantenproblema- 
tik“. 

Sie woßte aber nicht ausschließen, 
daß es sich um den „gezielten Ver- 
such“ handeln könne. p»n7Plne Er- 
mittlungsverfahren durch die Ver- 
nichtung der Akten zu verhindern. 


ten „Vereinigten tamilisch en Befrei- 
ungsfront“ (TULF). Amrithalingam, 
mit Indien und in dieser Woche auch 
mit Colombo „Feinab stimm ungen“ 
des Vertragswerkes bespricht 
scheint insgesamt unter den Tamilen- 
gruppen noch Uneinigkeit über wei- 
tere Forderungen zu herrschen. 

So liebäugelt die „Eelam National 
Befreiungsfront“ (ENLF), ein Zusam- 
menschluß von vier militanten, links- 
gerichteten Gruppen ebenso wie Tei- 
le der TULF mit einer „linguistischen 
Einheit“ der Nordprovinz mit jenem 
Teil der Ostprovinz, in dem tamilisch 
gesprochen wird. Dies wäre ein ge- 
schrumpftes „Tamil Eelam“, das 
nach dem Willen der militanten Ta- 
mü- „Tigers“ die gesamte Nord- und 
Ostprovinz umfass en soll 


Misereor fordert 
Boykott gegen 
Südafrika 

dpa, Baden-Baden 

Das katholische Hilfswerk Misere- 
or hat sofortige Boykottmaßnahmen 
gegen Südafrika gefordert Im Süd- 
westfunk zeigte sich der Hauptge- 
schäftsfuhrer von Misereor, Prälat 
Norbert Herkenrath, enttäuscht von 
der Zur ückhaltu ng der Ekiropäischen 
Gemeinschaft „Ich bin vqr allen Din- 
gen darüber enttäuscht, daß die Bun- 
desregierungsich hier so zurückhalt, 
ja mit einer der Bremser ist“, sagte 
Herkenrath. Selektive Sanktionen, et- 
wa im Bereich von Compulerliefenwr 
gen, träfen die südafrikanische Regie- 
rung und deren Armee empfindlich, 
ohne die schwarze Bevölkerung wirt- 
schaftlich zu benachteiligen. ftfei al- 
ler Boykottmaßnahmen müsse es 
sein, das Apartheidsregi me Bothaszu 
„isolieren und zu Verhandlungen zu 
zwingen“. 

Herkenrath forderte die katholi- 
sche Deutsche Bischofskonferenz 
auf; k larer als bisher, ähnlich wie die 
EKD, zur Situation in Südafrika Stel- 
lung zu beziehen. Die bisherige Zu- 
rückhaltung der deutschen Bischöfe 
erklärte der Hauptgeschäftsführer 
von Misereor damit, daß sie Stim- 
mungen innerhalb der deutschen Be- 
völkerung he nlric«ri{;htigrtgn ? die mit 
der weißen Regierung in Südafrika 
sympathisierten. Herkenrath betonte, 
daß die katholische Jugend für dieses 
Verhalten fc™ Verständnis habe 

Südafrika hat den Sanktionsbe- 
schluß des amArflranisffhp'n Senats 
verurteilt Der stellvertretende Fi- 
nanzminister Dürr sagte, die gebillig- 
ten M«fln«hnw»n seien „als Moral ver- 
kleideter Protektionismus“. Außen- 
minister Roelof Botha nannte den 
Sanktionsbeschluß eine „Einmi- 
schung in die inneren Angelegenhei- 
ten" Südafrikas. 

Liefert Moskau an 
Syrien MiG-29? 

AP, Abu Dhabi 

Die syrische Luftwaffe hat angeb- 
lich von der Sowjetunion modernste 
Kampfflugzeuge vom Typ MiG-29 er- 
halten. Die in Abu Dhabi erscheinen- 
de Zeitung „AHttibad“ berichtete un- 
ter Berufung auf diplomatische Krei- 
se, Flugzeuge dieses T^rps seien auf 
einem syrischen Fliegerhorst gesehen 
worden. Dem Vernehmen nach soll 
Syrien von der UdSSR 80 MiG-29 ge- 
ordert haben. 


Friedens-Botschaften in Sri Lanka 


Moskau: Reaktorkern 
ist nicht geschmolzen 

Bericht über Tschernobyl / „Das System hat versagt“ 


DW. Tokio 

Die Sowjetunion bleibt in ihrem 
abschließenden Untersuchongs be- 
richt über die Ursachen der Reaktor- 
katastrophe tod Tschernobyl bei ih- 
rer Darstellung, wonach der Unfell 
auf menschliches und nicht auf tech- 
nisches Versagen zurückzufuhren sei 
Auch die von westlichen Experten 
aufgestellte Behauptung, am 26. April 
sei es in dem Unglücksreaktor zu ei- 
nem Kemschmelzungsprozeß ge- 
kommen, bestreiten die Sowjets in 
dem 382£eiten-Repoit aus dem die 
„New York Times“ und das japani- 
sche Massenblatt „Asahi Shimbun“ 
ausführlich zitiert haben. Mit dem 
Untersuchungsbericht wird sich die 
Internationale Atomenergie-Behörde 
UAEO) während einer viertägigen 
Konferenz, die am 25. August be- 
ginnt, beschäftigen. 

Die „Asahi Shimbun" berichtet in 
dem Artikel über Einzelheiten, die in 
den sowjetischen Medien bislang 
noch nicht veröffentlicht worden 
sind. Danach wurden für das Experi- 
ment mit einer Turbine das Notkühl- 
system, eine automatische Abschalt- 
vomchtung und andere Sicherheits- 
mechanismen des Reaktors außer Be- 
trieb gesetzt damit das Experiment 
im Falle eines Scheitems sofort hätte 
wiederholt werden können. 

50 Millionen Curie 

Wie das Blatt unter Berufung auf 
den Abschlußbericht weiter schreibt, 
wurde bei dem Unglück eine Strah- 
lung von 50 Mülionen Curie oder 3.5 
Prozent des gesamtes radioktiven 
Materials des Reaktorkems freige- 
setzL Dies entspricht dem 30- bis 
40£achen dessen, was 1945 vom Hiro- 
shima-Bombentyp an Strahlung frei- 
gesetzt worden war. 

Nach dem Bericht ist das Unglück 
so abgelaufen: 

25. April 0L00 Uhr (Ortszeit): Das 
Bedienungspersonal beginnt damit 
den Reaktor Nummer vier herunter- 
zufahren. 

25. April, 02.00 Uhr Das Notkühl- 
system wird außer Betrieb gesetzt 
obwohl der Reaktor noch nicht völlig 
abgeschaltet ist 

26. April 01.03 Uhr und 01.07 Uhr 
Zu den sechs laufenden Pumpen des 
normalen Kühlsystems werden zwei 
weitere hinmgpsr hal tet. 

26. April 0L22 Uhr: Das Bedie- 


nungspersonal bemerkt daß im Kern 
eine Reaktion abläuft, die eigentlich 
die sofortige Abschaltung des Reak- 
tors notwendig machen müßte; der 
Versuch mit der Turbine läuft aber 
aus verschiedenen Gründen weiter. 

26. April 01.23 Uhr Da der Reaktor 
plötzlich mehr Energie abgibt und die 
Notabschaltung nicht funktioniert 
versucht das Personal den Atommei- 
ler mit Hilfe von Regdsräbenlihinai- 
legen. Beim Hinablassen der Stabe 
hören die Techniker plötzlich einen „■ 
lauten Knall danach sind die Regel 
Stäbe blockiert 

26. April 01.24 Uhr. Es ereignen 
sich zwei Explosionen, ein riesiger 
Feuerball schießt aus dem Reaktorge- 
bäude. Funkenflug setzt einen Ma- 
schinenraum in Brand. 

Sechs grobe Verstöße 

In dem Bericht werden folgende 
sechs grobe Verstöße aufgelistet die 
zu dem Unglück geführt haben: 

- Zum Zeitpunkt des Unglücks wa- 
ren nur sechs bis acht Regelstabe be- 
triebsbereit obwohl zur Bewältigung 
einer solchen Panne mindestens 30 
notwendig gewesen wären; 

- das automatische Kontrollsystem, 
das das Energieniveau des Reaktors 
regelt war außer Betrieb. Dadurch. 
erzeugte der Reaktor mehr Energie, 
was wiederum zu einer Destabilisie- 
rung des Kerns führte; 

- durch das Hinzuschalten zweier zu- 
sätzlicher Umwälzpumpen hildeten 
sich im Kühlsystem Luftblasen, wo- 
durch der Fluß der Kühlflüssigkeä 
behindert wurde; 

- die automatische Abschaltvorrich- 
tung war vor Beginn des Experi- 
ments außer Betrieb gesetzt worden; 

- um ein ungewolltes Einschaken 
des Notkühlsystems während des 
Ttirbmenexperimenfs zu verhindern, 
wurde das System außer Betrieb ge- 
setzt; 

- ein Sensorsystem, das Wasser- und 
Dampfdruck prüft, war abgeschaltet 
worden, um den ungehinderten Ver- 
lauf des Experiments nicht zu stören. 

Ein japanischer Atomexperte, Pro- ) 

fessor Shunsuke Kondo von der Uni- 
versität Tokio, nannte die sechs Ver- 
stoße gegen die Sicherheitsbestim- 
mungen „eine unglaubliche Nachläs- 
sigkeit 1 *. Das ganze sei nicht mehr nur 
menschliches Versagen, sondern rin 
Versagen des gesamten Systems. 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Die Zukunft deutscher Kohle 

„Unsere teure Kohle**; WELT vom 29. Juli 


Joachim Gehlhoff sieht in der Koh- 
leförderung an Ruhr und Saar nur 
noch ein „sozial- und strukturpoliti- 
sches Problem“, Versorgungssicher- 
heit aus heimischen Quellen hat hier- 
nach kein Gewicht mehr. Nach den 
Ölkrisen von 1973/74 und 1979/80 
überrascht eine solche Feststellung. 
Sie ist umso weniger verständlich, als 
alle Experten spätestens für die 90er 
Jahre eine erneute Enge des Ölmark- 
tes erwarten - mit der Gefahr von 
Verknappung und erneuten Preis- 
sprüngen. 

Es ist richtig, daß gegenwärtig der 
Mittelbedarf der Kohle wieder steigt 
Aber nicht etwa, weil „unsere teure 
Kohle“ teurer geworden ist Sie hat 
seit Anfang 1984 stabile Preise. Es 
sind allein die gegenwärtigen Über- 
kapazitäten des Writenergiemarktes 
mit Preiseinbrüchen weltweit sowie 
der niedrige Dollarkurs, die den aktu- 
ellen Anstieg der öffentlichen Hilfen 
bewirken. Aber diese Nüttel fließen 
nicht dem deutschen Bergbau zu, 
sondern kommen den Verbrauchern 
in Form niedrigerer Kohlepreise zu- 
gute. Joachim Gehlhoff meint, daß 
dies „die volkswirtschaftlich zumut- 
bare Belastungsgrenze übersteigt". 
Hat er dabei auch abgewogen, daß 
1986 allein die Ölrechnung der Bun- 
desrepublik um etwa 40 Milliarden 
Mark niedriger ausfallen wird? Hat er 


Kein Rambo 

JMe schlecht und lutlM redigiert« Apo- 
katyjMe*; WELT von 2& JnH 

Soweit es meinen Roman „Nach 
dem Ende“ betrifft, muß einiges rich- 
tiggestellt werden. Falsch ist, daß 
sich mein Roman in „Apokalypsen 
und Selbstvernicbtungs psychosen" 
austobt. Meine beiden „Helden“ le- 
ben in der ständigen Hoffnung einer 
Veränderung der bestehenden Ver- 
hältnisse, die im übrigen nicht so sehr 
diejenigen einer „Post-doomsday“- 
Welt sind, sondern eine Allegorie auf 
die heutige Welt, in der sich Politik 
und Wirtschaft vor nichts mehr fürch- 
tet als vor Veränderungen. Allerd ings 
lehnt die „Heldin“ meines Romans es 
ab, sich an neuerlichen Machtkämp- 
fen zu beteiligen, und tritt für eine 
Form der Veränderung ein, die beim 
Menschen selbst beginnen soll 
Wenn Thomas Leblanc rieh vom 
SF-Roman „Stemenkriege“ („Das 
grenzenlose Abenteuer im Weltall“!) 
Rambo-Abenteuer erhofft, so muß 
ihn mein Buch enttäuschen. 

Friedlich Scholz. 

Berlin 29 


die gegenzurechnenden Milliarden- 
beträge bedacht die in den langen 
Jahren hoher Öl- und Erdgaspreise 
den Verbrauchern dank des Einsatzes 
deutscher Steinkohle „erspart“ blie- 
ben? Und ist ihm die Bedeutung des 
heimischen Bergbaus als Wirt- 



Dr. Gerhard Ott 


Schaftsfaktor bewußt der jährlich 
über zehn Milliar den Mark an Aufträ- 
gen in die übrige Wirtschaft vergibt 
und dazu Steuern, Sozialabgaben und 
Löhne ebenfalls in Milliardenhöhe 
aufbringt? 

Dt. Gerhard Ott, 
Hauptgeschäftsführer des 
Gesamtverbandes des deutschen 
Steinkohlenbergbaus, Essen 

Doppelstrategie 

„Wir befinden ™ ln AHiublfck tu ei- 
nem echten Notstand-; WELT vom 24. JnH 

Der „Notstand“, von dem Theodor 
Eschenburg spricht, offenbart die 
Unfähigkeit unseres Staates zu han- 
deln. Die Ursachen liegen nicht nur in 
der Bonner Geschwätzigkeit Sie lie- 
gen auch nicht allein in der FDP oder 
dem in der CDU nicht unbekannten 
Opportunismus. Die Ursache ist in 
dem politischen Realitätsverhist zu 
suchen. Wer kennt schon die lenini- 
stisch-sowjetische Doppelstrategie 
im Rahmen der friedlichen Koexi- 
stenz, die Leonid Breschnew in dem 
klassischen Satz ausdrückte: „Die 
Entspannung in der politischen und 
die Kooperation in der ökonomischen 
Sphäre schließt die Intensivierung 
des ideologischen Kampfes nicht nur 
nicht aus, sondern setzt sie voraus." 
Die Beziehungen zum Westen sind 
nach sowjetischer Auffassung eine 
Sache; unterhalb dieser Ebene geht 
der „revolutionäre Weltprozeß" 
gleichzeitig in voller Wucht weiter. 

Professor Klaus Hornung, 
Reutlingen 


Halb voll, halb leer 

JSs Ist n icht m asK r s chl o s s en . d&B Bsn es 

schafft"; WELT vom IZ Augaat 

Es ist das alte Lied, wie beim Glas 
Wasser und der Frage, ob es halb voll 
oder halb leer ist Björn Engholm hat 
im Gespräch mit dem Schl eswig -Hol- 
st ein- Korrespondenten der WELT da- 
vor gewarnt, Johannes Rau Steine in 
den Weg zu legen und gesagt, bis zum 
Erreichen der absoluten Mehrheit sei 
es ein schwerer Weg, der aber zu 
schaffen sei In dieser Aussage sieht 
die WELT-Redaktion nun, interpre- 
tierend, „kaum unterdrückte Skep- 
sis“. Björn Engholm setzt dagegen: 
„Ich bin voller Zuversicht, daß Jo- 
hannes Rau es schafft“ 

Klaus Nilius, 
Pressesprecher 
SPD-Lan dtagsfraktion 
Schleswig-Holstein 

218: Kein Mord 

„Hgoroser 8tü* bri G rane» ptgen Ab- 

treÖHmgscecnei*; WELT vom 7. August 

Als eine der -F eminis tin nen mi t, „ri- 
gorosem Diskussionsstil“ und eine 
Fast-Folterin, unter denen Heinrich 
Rautenhaus laut zu leiden hat, möch- 
te ich auch zu Ihrer Paragraph-218- 
Meldung beitragen. 

Heinrich Rautenhaus ist ein enga- 
gierter Gegner und Diffamierer unse- 
rer Frauenpolitik, die wir Frauen der 
Grünen Frauengruppe Marburgs ln 
den vergangenen Jahren im Kreisver- 
band gemacht haben. Möglicherweise 
kann er nicht akzeptieren, HaB eine 
Mehrheit des Kreisverbandes die For- 
derung nach der ersatzlosen Strei- 
chung des Paragraphen 218 StGB 
verabschiedet hat und ebenso die 
Einri chtung des Faniflignplaniings - 
Zentrums der Pro Familia Gießen un- 
terstützt Dieses Zentrum ist im übri- 
gen keine Abtreibungsklinik, wie es 
von den Gegnerinnen und Gegnern 
versucht wird in der Öffentlichkeit in 
verhetzender Weise darzusteUen, 
Heinrich Rautenhaus ist alter auch 
nicht in der Lage, engagierte Diskus- 
sionen, in denen wir Frauen uns nicht 
in die Mörderinnen-Ecke stellen las- 
sen, von Folter zu unterscheiden. 

Rita Werkmeister, 
Marburg 


Wort des Tages 

99 Das Idealisieren ist ein 
ungeheures Heraustrei- 
ben der Hauptzüge. W 

Friedrich Nietzsche, deutscher 
Philosoph (1844-1800) 




i 


Auf etwas abheben 

„Ftakm^die QneHea und der neue GeJS- 
lertrnt": WELT vom VL Aagaat 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich weiß nur, daß man Kanaldeckel 
und Geld abheben kann. Auch Flug- 
zeuge heben von der Startbahn ab. 
Aber „abheben auf etwas*, zum Bei- 
spiel auf Faktenlage und Ethos, wie 
es Pankraz getan hat ist nicht nur 
unschönes, sondern schlechtes Neo- 
deutsch. 

Mt freudücben Grüßen 
Willi Weckbacber, 
4&X) Dortmund 1 

Ein Verwalter? 

Kohl ortn aort an Vmat- 
wort am M M taa"; WELT vom L Aagnt 

Sehr geehrte Redaktion, 

In der Äußerung des Herrn Bun- 
deskanzler Dr. Helmut Kohl sehe ich 
den Beweis, daß er nicht regiert, son- 
dern eher verwaltet 

Christoph A Weidlich, 
Berlin 36 

218: Mord 

•JUpwoMr StU 1 bei G rflnen gtgan Ah- 
tEeUnmgsfefnec*; WELT vom 7. An*n*t 

Heinrich Rautenhaus (Gründungs- 
mitglied der Grünen im Kreis Mar- 
burg-Biedenkopf und Initiator des 
Briefes an d en he ssischen Sozialmini- 
ster Claus s (SPD), die „Abtreibungs- 
klinik“ in Gießen nicht mit staatli- 
chen Zuschüssen zu bedenken) ver- 
dient Anerkennung. Die Begründung 
der Abtreibungsgegner aus den Rei- 
hen der Mafburger Grünen läßt auf- 
horchen : „Abtreibung . . . bedeutet 
vielmehr die Tötung pinpg in allen 
seinen Anlagen fertigen menschli- 
chen Wesens.“ Von dieser Wandlung 
können sich etliche Politiker eine 
Scheibe abschneiden. 

Mt freundlichen Grüßen 
Bruno Lamm, 
Bielefeld 14 

Die „ Stufenfolge * 

„Professor für Feminlaran*“; WH.T vom 
9. Aoiust 

Frau Meyer-Wilmes-Müffer hat ihre 
Promotionsarbeit noch nicht fertig 
und schon maßt sie sich an, eine »tau- 
sendjährige Glaubensüberlieferung" 
zu korrigieren. 

„Wenn wir den Frauen nicht das 
Predigen gestatten, wie möchte ihnen 
jemand »^natürlicherweise priestedi- 
ehen Dienst gestatten? Denn aus den 
Frauen Priesterinnen zu nehmpn, ist 
ein Irrtum heidnischer Gottlosig- 
keit“ 

Der Herr kannte als Schöpfer der 
Natur und Begründer der Ordnung 
die natürliche Stufenfolge und das, 
was schicklich ist 

Mt freundlichen Grußes 
Paul Schröder, 
Hattingen 16 , 


Personen 


VERNISSAGE 

In der Beethoven-Geburtsstadt 
Bonn soll wieder einmal der „My- 
feos Beethoven“ beschworen wer- 
den. Eine große Au ss te l lun g öffnet 
am 4. September in der Beethoven- 
balle seine Pforten. Veranstalter 
and der Verein Beethovenhaus 
Bonn und der Arbeitskreis selbstän- 
diger Kultur-Institute Bona Gezeigt 
wänden Dokumente, Bilder, Plasti- 
ken, Denkmalsentwürfe. Zur Eröff- 
nung der Ausstellung weiden der 

gtaatagolnotariwi InnAinninisterhim 

Franz Kroppenstedt, der Vorsitzen- 
de des Vereins Beethovenhaus, 
Bankier Hermann Josef Abs, Bonns 
Kufturäezemeot Hans-Jochen von 
Uslar und Professor Dr. Günther 
Pflng, Vorsitzender des Arbeitskrei- 
ses selbständiger Kultur-Institute 
sprechen. Anlocken soll das Publi- 
Inim das Musikkorps des Grenz- 
schutzkommandos Mitte aus Kassel 
das vor der Beethovenhalle Beetho- 
ven-Marsche spielen wird. 

VERANSTALTUNGEN 

In dem sonst eher trinkfreudigen 
Königswinter, das zur Sommerzeit 
vor allem auch wegen des Weines 
zum Touristendorado wird, gab es in 
pinpm Hause garantiert nur Saft: in 
der Hauptstraße 330, der Residenz 
von Pakistans Botschafter Abdul 
Waheed. Den Regeln des strengen 
Fundamentalismus folgend blieben 
Gastgeber und Gäste auf der Null- 
Fromflle-Grenze. Bei der Garten- 
party awissiieh des Nationalfeier- 
tags Pakistans, der an die Teilung 
des Subkontinents und an die Selb- 
ständigkeit von 1947 erinnert, tauch- 
te Brams politische Prominenz nicht 
auf: Es faerrschtin Bonn auch poli- 
tisch Sommerpause. Das Auswärti- 
ge A mt schickte den neuen stellver- 
tretenden Leiter des Sudostasien- 
Referats, Ham Adt Interessante- 
ster Gast war Frau Professor Anne- 
marie Schimmel. Die Bonner Pro- 
fessorin und Islam-Kondterin, 
HochschuHehrerin in Harvard, ge- 
hört in der ganzen Weh zu den be- 
kanntesten Asien-Experten. Sie 
selbst beherrscht 18 Sprachen, dar- 
unter Arabisch, Persisch, Türirisch. 
* 

Die Bonner Parlamentsarbeit 
nac h der Sommerpause b e gin nt mit 
pinom S ni nmgr fe^in Bonn. Gastge- 
berirtPariamentspräsidast Philipp 
jenninger. Am 8. September lädt er 
Parlamentarier und Ehemalige so- 
wie Diplomaten zum Bundeshaus- 
Gartenfest ein. Am gleiche n Tag 
wird Jenninger die Schlüssel für 
(fen p« K>n Plenarsaal im ehemali- 
gen Wasserwerk am Rhein entge- 
gennehmen. Ser tagt bis zum Neu- 
oder Umbau des alten Plenarsaales 


der Bundestag. Ganz sicher ist der 
geplante Abriß nun wieder nicht, 
hieß es in der vergangenen Woche in 
Bonn. Der Pariamentspräsident läßt 
ein neues Gutachten anfertigen, in 
dem neue Untersuchungen ange- 
stellt werden, ob der historische 
Plenarsaal nur saniert wird oder so 
gut wie ganz fällt Mehr Klarheit er- 
hoffen sich alle mit eine - Debatte im 
September. Nur wenige haben wäh- 
rend der Sommerpause bemerkt, 
daß die Sitzbänke aus dem alten 
Plenarsaal schon herausgerissen 
sind. 

GEBURTSTAG 

Von Ruhestand im Sinne des Wor- 
tes will Philip Potter, der am Diens- 
tag 65 Jahre alt wird, nichts wissen. 



Philip Rotier 

Fast zwei Jahre nach seinem Aus- 
scheiden als Generalsekretär des 
Weltkirchenrats in Genf ist der Kir- 
chenmann weiterhin für die Sache 
der Ökumene aktiv, wenn auch heu- 
te mit weniger Verantwortung und 
offiziellen Belastungen. Nach der 
Ablösung durch den uruguayischen 
Pfarrer Emilio Castro und kurzer 
Übergangszeit in Genf ist Potter in 
sein karibisches Heimatgebiet zu- 
rückgekehrt, wo er als Dozent für 
Theologie an der Universität von 
Kingston, der Hauptstadt Jamaikas, 
lehrt Zwölf Jahre stand Potter an 
der Spitze des Weltkirchenrats, an 
die er am 16. August 1972 vom Zen- 
tralkomitee des Rats einstimmig ge- 
wählt worden war. Potters Sonder- 
fonds für das Antirassismus-Fto- 
gramm und Aktionen für die soge- 
nannte Befreiungsbewegungen in 
der Dritten Welt waren umstritten. 

UNIVERSITÄT 

Der wissenschaftliche Mitarbeiter 
am Max-PIanck-Institut für Mathe- 
matik in Bonn, Dr. Ulrich Pinkali, 
höf pinwi Ruf auf den Lehrstuhl für 
Mathematik an der Technischen 
Universität Berlin erhalten. 

* / 

Professor Dr. Gerhard Kndreß 
vom Seminar für Orientalistik und 


Indologie der Ruhruniversität Bo- 
chum, hat einen Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Arabistik und Islam Wissen- 
schaften an der renommierten Yak- 
University (New Ha ven/USA) erhal- 
ten. 

EHRUNG 

Professor Dr. Peter Thum, Direk- 
tor der Radiologischen Klinik da 
Rheinischen Friedrich-Wilhelms- 
Universität in Bonn ist mit der „Al- 
ters Schönbeig“-Medaille ausge- 
zeichnet worden, die er in Anerken- 
nung seiner Verdienste um die 
Röntgenologie von der Deutschen 
Gesellschaft für klinische Radiolo- 
gie und Nuklearmedizin erhielt 

BUCHPREMIERE 

Postminister Christian Schwan* 
Schilling hat offensichtlich vor, den 
nächsten Wahlkampf mit Witz zu ge- 
stalten: Ein Büchlein, das auch im 
Untertitel mit „Witz und Pfiff für 
üm wirbt, Titel „Ein Mann sieht 
gelb“, läßt eine solche Schlußfolge- 
rung zu. Walter Maschbe schrieb 
über den Minister und über die 
Deutsche Bundespost Der Verlag 
Decker/Müller Heidelberg brachte 
das Büchlein jetzt auf den Tisch der 
Bonner Journalisten. „Ob rot ob 
schwarz, nach einem halben Jahr 
waren sie alle gelb“, hat es einmal 
über die Bonner Postminister gehei- 
ßen. Dieses Etikett hängt sich der 
studierte Sinologe Schwarz-Schil- 
ling auch gerne um. Und da mit gelb 
„postgelb" gemeint ist ist der Mini- 
ster auch bereit, gegenüber dem Au- 
tor die Katze aus dem Sack zu las- 
sen: Auf einer Karikatur, das Teife 
fön und sein Kunde als Esel darge^ 
stellt gibt er zu, daß das Telefon Und 
seine Kunden immernoch seine be-“_ 
sten »Dukatenesel" sind. • 

GESTORBEN^ . 

Der arnftriTcaniig^hg ScfarifeteflÖ* " 
Stanley EUin, angesehener Autor 
zahlreicher makabrer »nd skurriler 
Kriminalromane, ist inNew^ York im ' 
Alter von 69 Jahren gestorben. Der - . 
einstige Lehrer und Stahlarbeiter 
stieg 1945 erfolgreich mit „The . 

Speczafity of the House“ (Spezialität 
ten des Hauses) in die. Literatur sht 
Er wurde bald mit Roald Dahl baM 
mit Alfred ffitchcock oder Edgar Al- 
lan Poe verglichen. Zu den bekannt, 
testen Werken des vjafachen Pj^ 

(„Der Zweck heiligt dre;'2fitttf^'; 
„The I^ixembourg Run“ (JS5ragim-~ 
9. Haus“), „The Eigbth Code? fchn 
Kreis der Hölle“) and „XfaeHohseof; 
Card s“, der 1968 mit OrsmW&tS- 
verfilmt wurde. 
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Bn jährliches Wirtschaftswachstum pro Kopf von mehr als einem 
Prozent hatten in den Jahren 1978 bis 1983 vor allem Staaten, deren 
Bevölkerungszunahme gering war und denen es gelang, sich 
schnell den veränderten weltwirtschaftlichen Bedingungen anzu- 
passen. Zu diesen Staaten gehören mit Japan, den USA, der 
Schweiz und der Bundesrepublik auch jene, die nach einer Studie 
des Genfer Weitwirtschaftsforums derzeit international am wett- 
bewerbsfähigsten sind. (S. 8) queu£ globus 


WELTWIRTSCHAFT 


China: Wie der Vizepräsident der 
chinesischen Zentralbank mitteil- 
te, hat die Regierung beschlossen, 
vom nächsten Jahr die für Joint- 
venture benötigten Investitions- 
mittel und das laufende Kapital 
als Sonderposten in den nationa- 
len Kreditplan aufzunehmen. 

UdSSR: Nach einem Bericht des 
„Wall Street Journal“ will die So- 
wjetunion dem Internationalen 
Währungsfonds, der Weltbank 
nwrl anderen internationalen Or- 
ganisationen beitreten. 

Großbritannien: Die britische In- 
flationsrate ist im Juli um 2,4 Pro- 
zent gesunken, nachdem sie noch 
im Vormonat bei 2,5 Prozent gele- 
gen hatte. Damit ist der Juli der 
Monat mit dem geringsten Preis- 
auftrieb seit 1967. 

USA: Die amerikanische Indu- 
strieproduktion ist im Juli im Ver- 
gleich - zum Vormonat um 0,1 Pro- 


zent zuruckgegangen. Infolge ei- 
ner weiteren TreibstoffverbOli- 
gung sind die Großhandelspreise 
in den USA um 0,4 Prozent ge- 
sunken. Für die ersten sieben Mo- 
nate haben sich die Preise auf Jah- 
resbasis um 6,2 Prozent ermäßigt 

Gramm-Ra dman-Gesetz: Senat 
und Rgpr agpntantpnhfius haben 
sich auf eine Erhöhung der Ver- 
schuldungsgrenze der US-Regie- 
rung von 32 Mrd. Dollar geeinigt 

Schweden: Ministerpräsident 

Ingvar Carlsson will mit den So- 
zialpartnern ein neues „Schwe- 
den-Modell“ vereinbaren, nach 
dem die Tarifabschlüsse niedrig 
gehalten werden sollen, n|T> einem 
Wiederaufflammen der Inflation 
entgegenwirken zu können. (S. 8) 

Israel: Zum ersten Mal seit mehr 
als zehn Jahren kam es in Israel 
im Juli ?u keiner Vprtpu pnm g der 
Verbraucherpreise. 


FÜR DEN ANLEGER 


An der Wall Street 

Dow Jones Index 

Hock 211988-00003 
Tie!' 22.LB88-BDZ29 


pftlitiseh^n Beschlüsse gefaßt, 
dennoch bleibt die Phantasie er- 
halten. Bei den Pfandbriefen liegt 
die Rendite einen Viertelprozent- 
punkt über dem Tiefstniveau vom 
April (S. 8) 

Währungen: Die Hoffhung auf 
sinkende Zinsen beflügelte in der 
vergangenen Woche die europäi- 
schen Börsen. An den Devisen- 
märkten zeigte rieh der Dollar 
leicht erholt während das engli- 
sche Pfund kräftig zulegen konn- 
te. 


| 1/au i I 1- 1 I II M i I Zinsen: Mit Wirkung von heute 
jJLm 7 a 71 n & | nehmen die Schweizer Großban- 
MHMWMDR^wELTiJ ken ihre Zinssätze für Kunden- 
w ■ festgelder in allen Laufzeiten um 

Ren tonmar kt: Zwar wurden am einen Viertelprozentpunkt auf 
letzten Donnerstag keine kredit- 3,75 Prozent zurück. 

UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Schering: Niedrigere Rohstoff- 
und Verkaufspreise schlagen sich 
in diesem Jahr in einem geringe- 
ren Umsatz nieder. Der Cbemie- 
und Pharmakonzem erwartet 
dennoch ein befriedigendes Er- 
gebnis. (S. 8} 

ICI; Die deutsche Gruppe hat für 
580 Mül. Dollar den führenden 
US-Lackhersteller, Glidden und 
Macco Adhesives, Cleveland/ 
Ohio, gekauft (S. 9) 

USA: Volvo und General Motors 
haben ein vorläufiges Abkommen 
über die gemeinsame Produktion 


von schweren Lkw geschlossen. 
(S. 81 

SEL: Aufgrund der gestiegenen 
Realeinkommen geben die Ver- 
braucher wieder mehr Geld für 
elektronische Konsumgüter wie 
fhrbferasehgeräte und Videore- 
corder aus. (S. 8) 

Harpenen Der neue Großaktionär 
will rieh unternehmerisch bei 
dem ehemaligen Bergwerksunter- 
nehmen betätigen. Der Deutsch- 
Kanadier von Wersebe hat rund 
500 Mül DM für den Kauf gezahlt 
iS. 9) 


MÄRKTE & POLITIK 


Strukturwandel: Die Zahl der Be- 
triebe ln der Lederwarenindustrie 
ist seit 1960 von 742 auf 338 zu- 
rückgegangen. Nach einer für die 
Gewerkschaft Leder erstellten 
Untersuchung gingen in der Le- 
derverarbeitung von 1957 bis 1984 
fest 90 000 Arbeitsplätze verloren. 
(S.8) 

Watten: Bei Vorlage von Anpas- 
sungskonzepten wird die Bundes- 
regierung den norddeutschen Kü- 
stenländern Unterstützung anbie- 
ten, teilte Finanzminister Stolten- 
berg mit 

Luftfahrt' British Airways hat 
beim amerikanischen Fiugzeug- 
hersteller Boeing in Seattle 28 Ma- 
schinen vom Typ 747-400 im Ge- 
samtwert von 4,1 Mrd. Dollar be- 


stellt Die Maschinen werden mit 
einem Rolls-Royce-Triebwerk der 
Marke RB 211 ausgerüstet 

Reifenmarkt: Auf dem Sektor 
Breitreifen, der vor einigen Jah- 
ren als Mar ktnische entdeckt wur- 
de, tummeln rieh mittlerweile alle 
Produzenten. (S. 9) 

Mobeispedition: Das Bundeskar- 
tellamt hat der Gründung eines 
Kartells von 16 Transportunter- 
nehmen zu gestimmt 

Insolvenzen: Wie das statistische 
Bundesamt mitteilte, ist die Zahl 
der Pleiten in der Bundesrepublik 
im ersten Halbjahr 1986 nur noch 
um 1,5 Prozent nach zwölf und 
vierzehn Prozent in den beiden 
Halbjahren 1985 gestiegen. 


NAMEN 


i 

\ München: Siebert Krauss, ehema- 
| liger Direktor der untergegange- 
s- nen Bayerischen Raiffeisen-Zen- 
tralbank AG, ist nach Mitteilung 
■ der Staatsanwaltschaft München 
in Untersuchungshaft. Ihm wird 
Untreue, Anstiftung zur Urkun- 
denfälschung und Betrug vorge- 
worfen. 

Agrarwirtschaft: Wölfgang von 
Geldern, Staatssekretär im Bun- 
desemlhrmEsrninirigrium, hat 


die Lieferung subventionierter 
Getreideüberschüsse an die 
UdSSR abgelehnt. 


WER SAGTS DENN? 
Prüfungen sind deshalb so uner- 
träglich, weil der größte Dunun- 
kopf mehr tagen kann, als der 
gescheiteste Mensch zu beantwor- 
ten vermag 

Charles C. Colton 


„Herunter mit den Steuersätzen, 
schneller Abbau von Subventionen“ 

Im WELT-Gespräch fordert DIHT-Präsident Otto Wolff mehr als nur eine Tarifreform 


HANS-J. MAHNKE, St Wolfgang 
Möglichst sehnen „und bitte nicht zu sparsam" sollte nach Ansicht des 
Präsidenten des Deutschen Industrie- und Handelstages (DIHT), Otto 
Wolff von Amerongen, eine „echte Steueireform und nicht nur eine 
Tarifrefonn“ in Angriff genommen werden. Wie er in einem Gespräch mit 
der WELT betonte, würde allein schon „ein Inaussichtstellen“ genügen, 
um den Dr uck aus den Vereinigten S taaten auf Zinssenkungen oder 
Komunkturprogramme in der Bundesrepublik abzuschwachen. Das soll- 
te möglich sein, da über die Notwendigkeit und über das Volumen der 
nächsten Steuerreform bereits weitgehend Einigkeit besteht 


Aber selbst wenn es in der näch- 
sten Legislaturperiode zu einer Steu- 
erreform in einem Schub von rund 42 
Milliarden Marie immwien sollte, 
weitere derartige 'Maßnahmen in Hpn 
neunziger Jahren notwendig. Denn 
die Steuerbelastung spiele für die in- 
ternationale Wettbewerbsfähigkeit ei- 
nes Landes eine imm» größere Rolle. 
Nach Anricht des DIBT-Präridenten 
würden andere westliche Industrie- 
staaten dem amerikanischen Beispiel 
folgen. 

„Herunter mit den Steuersätzen 
und Abbau von Subventionen“ müß- 
te dann auch für die Bundesrepublik 
das Motto lauten. „Brauchen wir 

noch ~RaiiHp r ranm r ytoU ‘* [ fragt 

beis pielhaft Otto Wolff Für ihn zählt 
aber auch die europäische Agrarpoli- 
tik dazu. 

Die von den USA gewünschten 
Zmaaenkungen lehnt Otto Woiff nicht 
nur wegen der G efahr en für die 
Preisstabilität in der Bundesrepublik 
(„der größte wirtschaftspolitische Er- 
folg dieser Bundesregierung 1 *) ab, 
sondern er hegt auch Zweifel, ob rieh 


in den USA die erhofften konjunktu- 
rellen und außenhandelspolitischen 
Effekte einstellen würden. Die U$- 
Administration dränge die Partner, 
weil sie allein eine Diskontsatzsen- 
kung mit Rücksicht auf den Dollar 
nicht glaubt durchfuhren zu können. 

Um der Wirtschaft, die sich in die- 
sem Jahr nicht so wie vorausgesagt 
entwickelt hat, für 1987 Impulse ge- 
ben zu können, setzt sie auf niedrige- 
re Zinsen. Otto Wolff der eigene In- 
teressen in den USA bat und auch im 
Beirat von Exxon sitzt, ist skeptisch, 
daß so die Investitionsneigung ge- 
stärkt werden könne. Er erinnert in 
riipgpm Zusammenhang an die 
Schwierigkeiten in den US-Regionen, 
die stark vom Öl anhängig sind. 

Ob der niedrige Dollarkurs den 
USA im Außenhandel helfe, sei auch 
sehr zweifelhaft Wegen der Größe 
des Binnenmarktes fehle die Notwen- 
digkeit und der Wille zum Export 
Zum anderen müßten die Auslands- 
investitionen amerikanischer Finnen 
berücksichtigt werden. Bei manchen 
Produkten wie Autos oder Computer 


würden sie sich selber Konkurrenz 
machen, wenn sie den Export forcie- 
ren würden. 

Ein heruntergeredeter Dollar treibe 
auch die Inflation in den USA. Das 
beeinträchtige die Wettbewerbsfä- 
higkeit weiter, die bei einigen Pro- 
dukten, beispielsweise Stahl oder ei- 
nige Werkzeugmaschinen, schon jetzt 
nicht mehr gegeben ist Zwar seien 
die USA in manchen Bereichen tech- 
nisch Weltspitze. Aber etwas darunter 
könnte die deutsche Wirtschaft sehr 
gut mithalten. 

Eine „allgemeine Schmerzgrenze“ 
für den Dollar gibt es nach Meinung 
des DIHT-Präsidenten für die deut- 
schen Firmen nicht Die Auswirkun- 
gen seien vielmehr von Produkt zu 
Produkt sehr unterschiedlich. 

Eine Stabilisierung der Ölpreise, 
wie sie jetzt nach den Opec-Beschlüs- 
sen eingetreten ist könnte einigen 
Problemgebieten in den USA helfen. 
„Allerdings ist es offen“, so Otto 
Wolff, „ob die Opec zwei Monate 
durchhält“ Niedrige Ölpreise hält er 
für die Bundesrepublik „kurzfristig 
für richtig“. Bereits mittelfristig ver- 
sehe er die Aussage mit Fragezeichen. 
Weü die Exploration bei niedrigen 
Preisen leidet, wachse die Gefahr von 
Sprüngen nach oben, nehme die Ab- 
hängigkeit von der Opec wieder zu. 
Wolff rechnet nicht mit der Rückkehr 
zu den früheren hohen Preisen. Das 
würde die Existenz der Opec gefähr- 
den, weü alternative Produktionen in 
Angriff genommen würden. 


Peru ist für den IWF „kreditunwürdig 66 

Weiter Mitglied im Währungsfonds - Rückzahlung neuer Darlehen mit Naturalien 


AFP.Lima/Washmgton 

Der s nTiaidpm nkra tig nhg peruani- 
sche Präsident Alan Garda hat am 
Wochenende bekräftigt er fürchte 
nicht die Schwierigkeiten, die aus der 
TEntsphwrinng des Internationalen 
Währungsfonds en t s tehen könnten, 
Peru die Erteilung weiterer Kredite 
zu entripfton Das Land werde den- 
noch weiter demonstrativ an seiner 
Politik festhallen, nur zehn Prozent 
seiner Exporteinnahmen für den 
Scbuldendienst aufzu wenden. 

Der IWF- Verwaltungsrat hatte Pe- 
ru am Freitag als erstes großes latein- 
amerikanisches für „kreditun- 
würdig“ e rklär t Peru bleibt aber Mit- 
glied des IWF. Die Entscheidung er- 
folgte, nachdem die Regierung in Li- 
ma bis Freitag von fälligen Rückzah- 
lungen in Höhe von 180 Millionen 
Dollar nur 35 Millionen gezahlt hatte. 

Perus Gesamtschuld gegenüber 
dem IWF beträgt rund 750 Millionen 
Dollar. Der Verwaltungsrat des IWF 

Bundesbank führte 
48 Milliarden 
Mark an Bonn ab 

AG. Bann 

Auf insgesamt 48 Milliarden Mark 
belaufen rieh die Bundesbankgewin- 
ne, die die Frankfurter Notenbank in 
den Jahren 1983 bis 1988 an den Bund 
zur Dec kung von Fin anptorungu lflk- 
ken im Bundeshaushalt abgeführt 
hat Das teilt der Parlamentarische 
Staatssekretär beim Bundesfinanz- 
minister, Friedrich Voss, in einer Ant- 
wort auf eine parlamentarische An- 
frage mit 

Die Frage, wie hoch ingesamt die 
Zinskosten bei einer Kreditfinanzie- 
rung dieser Etatlücken gewesen wä- 
ren, bezeichnete Voss als hypothe- 
tisch. Es könne nicht unterstellt wer- 
teten, daß bei Ausbleiben eines Ein- 
nahmepostens dieser Größenord- 
nung die übrigen Daten unverändert 
geblieben wären. Außerdem ließen 
sich fiktive Zinskosten für Kredite in 
dieser Größenordnung, die tatsäch- 
lich nicht beschafft werden mußten, 
„auch nicht annähernd zuverlässig“ 
ermitteln. Ihre Größenordnung wäre 
abhängig von Zeitpunkt Form und 
Laufreit der jeweiligen Kreditaufnah- 
me und ihrer marktmäßigen Auswir- 
kungen. 


forderte Peru auf; seine ausstehenden 
Schulden schnell zu begleichen, um 
die Kreditwürdigkeit wieder zu erlan- 
gen. Er wül im Januar 1987 die Lage 
Perus überprüfen. Lima hat b ereits 
seit zwei Jahren keine neuen IWF- 
Kred ite erhalten. Ohne Garantien des 
IWF könnten aber auch die anderen 
Gläubiger auf die Vergabe neuer Kre- 
dite verzichten. 

Peru erwartet neue Kredite von der 
Weltbank, gegenüber der das Land 
sping Verpflich tungen eingehalten 
hat. In dem im Juni ausgelaufenen 
Finanzjahr 1986 hatte die Weltbank 
Peru Kredite in Höhe von 123 Millio- 
nen. Dollar gewährt Die Interameri- 
kanische Entwicklungsbank hat ih- 
rerseits wegen der Rückstände Perus 
ihre Zahlungen an Lima suspendiert 
Auch mit den westlichen Regierun- 
gen und Banken haben sich die Be- 
ziehungen zunehmend verschlech- 
tert Der „Klub von Paris“ rieht ge- 
genwärtig keine Umschuldung für 


AUF EIN WORT 
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Peru vor. Die amerikanische Exim- 
bank, die deutsche Hermesbank und 
die französische Co face weigern sich, 
mittel- und langfristige Kredite für 
Peru zu garantieren. 

Um dennoch neue Kredite zu erhal- 
ten, hat die Regierung Garda ange- 
kündigt, sie werde mit amerikani- 
schen, europäischen und japanischen 
Banken Verhandlungen über eine 
Rückzahlung in Na turalien auf neh- 
men. In Frage kämen Mineralien, 
Baumwolle und Textilprodukte. Im 
Rahmen solcher Tauschgeschäfte 
hatte Peru 1984/85 rund 343,7 Milli o- 
nen Dollar an die UdSSR, Rumänien, 
die CSSR, Ungarn, Jugoslawien, Isra- 
el und Panama zuruckgezahlt 

Die Schuldenlast Perus liegt mit 
rund 14 Milliarden Dollar deutlich un- 
ter der Brasiliens (105 Mrd.), Mexikos 
(98 Mrd.) und Argentiniens (51 Mrd.). 
Bisher wurden bereits Vietnam, Su- 
dan, Liberia und Guyana vom IWF 
für kreditunwürdig erklärt. 

Ifo: Rohstoffe 
bleiben 

unter Preisdruck 

dpa^VWD, München 

Die Rohstoffpreise sind nach einer 
kurzen Erholung im Winterhalbjahr 
1985/86 mm wieder auf Talfahrt. Seit 
März dieses Jahres ging en sie in Dol- 
lar gerechnet um 36 Prozent zurück. 
Die Preise für Rohstoffe außerhalb 
des Energiesektors sanken sät 1975 
real um meh r als die Hälfte auf den 
niedrigsten Stand der Nachkriegszeit, 
heißt es in einer Analyse des Lfo-Insti- 
tuts für Wirtschaftsforschung, Mün- 
chen. 

Als preisdämpfende Faktoren 
nennt Ifo gebremstes Wachstum, 
reichliche Versorgung mit Rohöl, 
Nahrungs- und Genußmitteln, Ratio- 
nalisierung und verhaltene Vorrats- 
disporition. Das habe in den Indu- 
strieländern den Primärenergieein- 
satz je Einheit des realen Bruttoso- 
zialprodukts in den zwölf Jahren 
nach 1973 um ein Fünftel gesenkt 

Noch starker sei dieser spezifische 
Rohstoffeinsatz der OECD-Länder 
bei Zinn, Stahl, Zink und Kupfer ge- 
sunken. Zudem dämpfe der weltwei- 
te Inflationsrückgang von 12,9 Pro- 
zent (1980) auf 2,6 Prozent (Mai 1986) 
die Preise. 


Vorschriften verhindern Arbeitsplätze 

BDI denkt ober ein zweites Beschäftigungs-Förderangsgesetz nach - Mehr Flexibilität 


ARNULF GOSCH, Bonn 

In der Bundesrepublik könnte es 
mehr Beschäftigung geben, wenn es 
zu einem weiteren Abbau der vielsei- 
tigen Reglementierungen käme. Die- 
se Auffassung vertritt der Bundesver- 
band der Deutschen Industrie (BDI) 
in einem Kommentar zur Lage auf 
dem Arbeitsmarkt Die flexible An- 
passung der Beschäftigung an die 
wirtschaftliche Entwicklung sei für 
jedes Unternehmen lebensnotwendig 
und entscheide häufig über den Er- 
halt einer weitaus größeren Zahl von 
Arbeitsplätzen. 

Erfreulicherweise könnten zwar 
viele Betriebe ihre Beschäftigtenzahl 
zur Zeit noch ausweiten- Jedoch 
mehrten rieh Klagen über einen Man- 
gel an qualifiziertem Fachpersonal 
Wenn solche Engpässe nicht durch 
flexib le Überstundenregelungen auf- 


gefangen werden könnten, gingen 
Aufträge verloren und Beschäfti- 
gungschancen blieben ungenutzt 
Weitere Klagen der Unternehmen 
setzten an ihrer mang elnden arbeits- 
rechtlichen Beweglichkeit an. Hier ist 
nach Meinung des BDI vor allem der 
Gesetzgeber gefordert. 

Die Flexibilisierung der Arbeitsbe- 
ziehungen müsse fortgesetzt werden. 
Ansätze böten insbesondere die ko- 
stenträchtige Lohnfortzahlung, der 
weitgehende Kündigungsschutz und 
die belastenden Sozialplanpflichten. 
Der BDI habe zudem wiederholt ge- 
fordert, die zulässige Befristung von 
Arbeitsverträgen auf drei Jahre wei- 
ter auszudehnen und die Arbeitneh- 
merüberlassung zu erweitern. Damit 
seien die Inhalte eines zweiten Be- 
schäftigungsförderungsgesetzes vor- 
gezeichnet 


Im Gegensatz zur Ffnschatning 
der Gewerkschaften habe das Be- 
sebäftigungsforderunggesetz von 
1985 positive Wirkungen gezeitigt 
Nach einer Umfrage bei Betrieben 
aus 16 Branchen haben der Hälfte 
aller Neueinstellungen vom Zeit- 
punkt des Inkrafttretens des Gesetzes 
am I. Mai 1985 bis zum Jahresende 
befristete Arbeitsverhältnisse zu- 
grunde gelegen. Nahezu die Hälfte 
dieser Neueinstellungen wiederum 
hätten der Vergrößerung des Perso- 
nalbestandes gedient Anders, als der 
DGB behaupte, ließen die Absichten 
der Unternehmen erwarten, daß etwa 
25 Prozent der befristet eingestellten 
Arbeit nehme r in Dauerarbeitsver- 
hältnis se übernommen werden. Auch 
hätten Arbeitnehmer mit befristeten 
Verträgen die gleichen Rechte und 
Pflichten wie andere Beschäftigte. 


Wall Street knüpft wieder 
an den Aufwärtstrend an 

Dow Jones hält sich über der Barriere von 1800 


DW. Bonn 

Durchweg freundlich zeigte sich in 
der abgelaufenen Woche das interna- 
tionale Börsengeschehen, wobei sich 
Amsterdam, Brüssel, Tokio und 
Hongkong mit Rekord- und Singapur 
mit Jahreshöchstständen hervorho- 
ben. Wall Street meldete unter Füh- 
rung von Kfz-Werten bei verhältnis- 
mäßig lebhaften Umsätzen eine kräf- 
tige Erholung: der Dow-Jones-Indu- 
strieindex hielt sich täglich über der 
psychologisch nichtigen Barriere 
von 1800. Er legte im Wochenverlauf 
72.98 Punkte zu und schloß auf 
1855,60. Damit wurde die deutlichste 
Zunahme seit der Woche zum 14. 
März dieses Jahres verzeichnet, in der 
der Marktindikator um die Rekord- 
zahl von 93 Punkten angezogen hatte. 
Auch wurden in dieser Woche an vier 
aufeinanderfolgenden Tagen mehr 
als 1000 Aktien mit steigenden Kur- 
sen registriert 

Dieses sehr seltene Ereignis be- 
stärkte viele Anleger in der Ansicht 
daß Wall Street in der nächsten Zeit 
die besten Voraussetzungen für eine 


Klar und 
einfach 

Mk. - Die umfassends te Steuerre- 
form in den USA seit dem Zweiten 
Weltkrieg nimmt immer mehr Ge- 
stalt an, nachdem sich ein Schlich- 
tungsausschuß von Senat und Re- 
präsentantenhaus jetzt auf einen 
Kompromiß verständigt hat Wenn 
das so oder leicht modifiziert umge- 
setzt wird, so ist das zweifellos ein 
historisches Ereignis, wie es der 
amerikanische Präsident Ronald 
Reagan genannt hat 

Diese Mischung aus einer Sen- 
kung der Steuersätze und einer Ver- 
einfachung des Rechts mit dem Ab- 
bau von Vergünstigungen ist selbst 
dann attraktiv, wenn sie unter dem 
Strich insgesamt noch nicht einmal 
zu Mindereinnahmen fuhrt, wenn in 
einigen Fällen sogar die Belastung 
steigt 

Klarheit und Einfachheit waren 
schon immer Prinzipien, an denen 


solide Aufwärtsbewegung hat Sollte 
die in der nächsten Woche zur Veröf- 
fentlichung anstehenden Konjunk- 
tureckdaten mitspielen und der Ren- 
tenmarkt weiter anziehen, so ist nach 
Meinung von Experten der Weg frei 
für eine anhaltende Hausse. Der um- 
fassende Nyse-Index endete mit ei- 
nem Wochenplus von 5,81 bei 142,22. 

Keine Lockerung der US-Kredit- 
politik von der Sitzung des Offen- 
markt-Ausschusses der FED in der 
kommenden Woche erwartet Chef- 
volkswirt Henry Kauman von Salo- 
mon Brothers. Der Ausschuß werde 
sich vermutlich für die Beibehaltung 
des gegenwärtigen Kurses ausspre- 
chen. Allerdings sei es möglich, daß 
sich die Mitglieder des Ausschusses 
vor dem nächsten offiziellen Treffen 
zu einer Lockerung der Kreditpolitik 
entschließen könnten. Dafür spreche, 
daß die jüngsten Konjunkturdaten 
keine Belebung der müden US-Wirt- 
schaft gegenüber der schwachen Ver- 
fassung im zweiten Quartal erkennen 
lassen und die Inflation weiterhin ge- 
ring bliebe. 


auch ein Steuersystem gemessen 
wurde. Und die amerikanischen 
Maßnahmen bieten die Chance, die 
Belastungen weiter zu drücken und 
die Leistungsbereitschaft noch zu 
stärken. Der Präsident des Deut- 
schen Industrie- und Handelstages, 
Otto Wolff von Amerongen, hat da- 
bei schon recht, wenn er eine Sog- 
wirkung auf andere Staaten, nicht 
zuletzt auch auf die Bundesrepu- 
blik voraussagt 

Jedenfalls wäre es sehr viel sinn- 
voller gewesen, wenn sich die Ame- 
rikaner dieses Feld ausgesucht hät- 
ten, um Handelspartner wie die 
Bundesrepublik und Japan zu Ak- 
tionen zu drängen. Hier hätten sie 
auch rasch Verbündete in den je- 
weiligen angesprochenen Ländern 
gefunden. 

Denn die von den Vereinigten 
Staaten favorisierte Richtung paßt 
zu dem, was in anderen Ländern 
leider noch als Wunschtraum ge- 
hegt wird. Hierauf sollte sich die 
Diskussion verlagern. 


N ach dem Branchenriesen Pie- 
roth ist nun auch der Zweit- 
stärkste auf dem einst so lukrativen 
Feld des Wem-Direktvertriebs, die 
Firma Gerhardt in Nierstein, in 
schwerer finanzieller Bedrängnis. 
Eine 4,8-Millionen-Bürgschaft des 
Landes Rheinland-Pfalz verhindert 
zunächst das Schlimmste. Man ver- 
handelt mit möglichen Partnern 
zwecks Stützung. Darunter soll sich 
sogar Pieroth befinden. 

Zwei Wankende aneinanderge- 
lehnt? Nichts könnte die Krise auf 
dem größten Teil des deutschen 
Weinmarkts greller beleuchten. 
Denn eigentlich hätte Gerhardt von 
Pieroths Talfahrt profitieren müs- 
sen. In die Fälscherskandale war er 
praktisch nicht 
verstrickt und 
durfte im ersten 
Schock der Di- 

glykolaffare auf Am deutsche 
übergelaufene kriselt es 1 


Pienrth-Vertreter schlimmer 

und - K u n de n DieTTi^ai 

hoffen. Aber die 

Wahrheit im Wein kemeswe 

schmeckt zur Zeit so oft bei 

bitter. den Import 

Der Absatz sondern 

beim Endver- hausg 

brauch er stockt 

Das erste Halb- 
jahr 1986 brachte 
für In- und Aus- 

landswein auf dem deutschen 
Markt noch einmal ein Minus von 
zehn Prozent gegenüber dem Ver- 
gleichszeitraum 1985, der - wohlge- 
merkt vor dem ersten Giftalarm aus 
Österreich - schon im Abwärts- 
trend lag. Die jüngsten Exportzah- 
len zeigen teilweise dramatische 
Rückgänge, beschleunigt in den 
USA durch Dollarschwäche und 
EG-Handels krieg, in Großbritan- 
nien durch einen Preiskampf, der 
das Geschäft fast uninteressant zu 
machen droht 

Zwar sind die Endverbraucher- 
preise für deutschen Wein noch re- 
lativ stabil, von Ausnahmen abgese- 
hen. Aber viele Kellereien sitzen auf 
großen Mengen zu teuer eingekauf- 
ter Weine. Das Fachblatt „Die Welt- 
wirtschaft 1 * sagt bereits einen 
schlimmen „Tag der Wahrheit“ vor- 
aus, an dem der in die Millionen 
gehende Wertberichtigungsbedarf 
in der Bilanz nicht mehr vor sich 
hergeschoben werden könne. 

Und nun „droht“ noch eine Wein- 
ernte 1986, die mit einer sehr wahr- 
scheinlich überdurchschnittlichen 
Menge und einer möglicherweise 
exzellenten Qualität - sonst vom 
Himmel stets herbeigefleht - dies- 
mal zum falschen Zeitpunkt käme. 
Die Menge läßt die Preise purzeln. 


Am deutschen Weinmarkt 
kriselt es länger and 
schlimmer als erwartet. 
Die Ursachen liegen 
keineswegs nur, wie 
so oft behauptet, in 
den Import-Skandalen, 
sondern sind auch 
hausgemacht 




Bittere Wein-Wahrheiten 

Von JOACHIM NEANDER 


mancher schon jetzt überschuldete 
Betrieb wird dichtmachen müssen. 
Und die erhoffte Qualität wird mit 
Sicherheit nicht angemessen be- 
zahlt, weil gerade die höheren Prä- 
dikate durch die Fälschungsaffären 
beim Weintrinker in Verruf geraten 
sind. Für den wirklich kundigen 
Käufer kommt im Winter ein Para- 
dies der Schatzsuche. Für viele Win- 
zer und Kellereien aber eine Kata- 
strophe. 

Der Gesetzgeber, von dem stren- 
gere Maßnahmen zur Begrenzung 
der Menge und Hebung der Qualität 
erhofft wurden, hat bisher nur Re- 
gelungen zuwege gebracht, die - 
wie das umstrittene „Riesling- 
Hochgewächs", ein Geschenk an 
die Mosel - selbst 
%SE=XB27£r in der Branche 

zum Teil offen als 
„Irreführung der 
t Weinmarkt Weintrinker' ge- 

rngerund schmäht werden. 

Is erwartet. D [ e ^ i e 

ten liegen bezeichnungs- 

B strengeren Fran- 

s nur, , wie ken, Badener und 

uoptet, m Württemberger 

Skandalen, haben für derlei 

um auch Neuerungen nur 

nacht. Hohn übrig. 

Nun soll Wer- 
bung helfen. Der 
Bund und die 
Länder Rhein- 
land-Pfalz und Baden-Württemberg 
haben auf unterschiedlichen Wegen 
und mit unterschiedlicher Zielset- 
zung mehrere Millionen locker ge- 
macht Werbung ist immer vernünf- 
tiger als direkte Subvention. Auch 
die gigantische Weinprobe, die der 
Bundeskanzler mit ausgesuchten 
deutschen Weinen am 23. Septem- 
ber für 800 Gäste ausrichten will ist 
eine löbliche Absicht 

O b aber auf die Dauer der Staat 
aktive Werbung für Wein mit 
seinen gesundheitspolitischen Zie- 
len vereinbaren kann, ist fraglich. 
Weinwerbung ohne gleichzeitige 
Anhebung der Weinqualität ist 
überdies nutzlos. Wer behauptet, 
der Vertrauensverlust beruhe nur 
auf den ausländischen Skandalen, 
und dabei den rein deutschen Flüs- 
sigzuckerskandal einfach vergißt, 
ist unredlich und wirklichkeits- 
fremd. Jede neue Affäre verstärkt 
psychologisch die vorherige. 

Behaupten wird sich bei weltwei- 
tem Rückgang des Weinkonsums 
auch aus gesundheitlichen Grün- 
den, also allmählich schrumpfen- 
dem Konsumentenkreis, nur die 
wahre Qualität Beweis: Die großen, 
angesehenen Bremer Weinimport- 
häuser zum Beispiel haben bis heu- 
te keinerlei Einbußen zu beklagen. 
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Lkw-Kooperation 
von Volvo und GM 

Me. Kopenhagen 
Volvo und General Motors treten 
bei schweren Lkw künftig gemein- 
sam an. Innerhalb von zwei Jahren 
sollen ihre getrennten Operationen in 
dem Joint-venture .Volvo GM Heavy 
Truck Cooperation" mit Sitz in 
Greensboro. North Carolina, zusam- 
mengeschweißt werden. Volvo über- 
nimmt Ö5 Prozent des Kapitals und 
trägt die operative Verantwortung, 
sieht das vorläufige Abkommen vor. 

Volvo hält im Segment Schwerst- 
lastkraftwagen weltweit den dritten 
Rang. 1981 hatten die Göteborger für 
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75 MilL Dollar den konkursbedrohten 
Lkw-Hersteller White Cooperation 
übernommen. Der amerikanische 
Markt gilt als in etwa so nachfrage- 
stark wie Westeuropa. Im ersten 
Halbjahr kam Volvo/White auf einen 
Marktanteil in den USA von 8,9 Pro- 
zent Gemeinsam mit GM (7,4 Pro- 
zent) könnte Volvo Daimler-Benz (15 
Prozent) von seinem vierten Platz 
verdrängen. 

Im vergangenen Jahr wurden welt- 
weit etwa 400 000 (plus drei Prozent) 
großvolumige Lkw abgesetzt Dem 
stehen aber Produktionskapazitäten 
für über 700 000 Fahrzeuge gegen- 
über, so daß in diesem Markt ein bei- 
nahe ruinöser Preiswettbewerb tobt 
GM sieht für einen weiteren Allein- 
gang wenig Chancen und hat sich seit 
über einem Jahr nach Partnern um- 
geschaut In Stockholm machten Ge- 
rüchte die Runde, daß auch Saab Sca- 
nia mit Renault (Mack] anal oge Ver- 
handlungen fuhrt Wären diese er- 
folgreich, kontrollierten schwedische 
Unternehmen dann beinahe 40 Pro- 
zent des Lkw-Marktes in den USA. 


Japan hat international die größte Wettbewerbskraft ! Preisstabilität erhält Vorrang 

Die Bundesrepublik liegt hinter den USA und der Schweiz auf Platz vier - Genfer Studie lobt deutsche Prodoktqualität ; Stockholm sucht ein neues "Schwedisches Modell** 


ALFRED ZÄNKER, Genf 

An vierter Stelle unter den Indu- 
striestaaten liegt die deutsche Wirt- 
schaft heute gemessen an ihrer Kon- 
kurrenzkraft Japan bleibt trotz Yen- 
Aufwertung an der Spitze, vor den 
Vereinigten Staaten und der Schweiz, 
Auf Platz fünf folgt Dänemark vor 
Kanada, Schweden und den Nieder- 
landen. Weit zurück liegen Großbri- 
tannien und Frankreich an 15. und 
16-, sowie Italien und Spanien an 18. 
und 19. Stelle. 

Zu diesem Schluß kommt ein neu- 
er Bericht des Genfer Weltwirt- 
schaftsforums (EMF) zur internatio- 
nalen Wettbewerbsfähigkeit Die Stu- 
die fußt auf 234 statistischen Krite- 
rien für die letzten fünf Jahre sowie 
106 „subjektiven" Urteilen auf der 
Grundlage einer Umfrage bei Wirt- 
schaftsfuhrera, Gewerkschaftlern 
und Ökonomen im vergangenen 
Frühjahr. 

Methodisch geht man dabei so vor, 
daß möglichst viele für die Konkur- 
renzkraft relevante Fakten verglichen 
werden - von den natürlichen und 
menschlichen Ressourcen über Pro- 
duktion, Außenhandel und Finanzen 


bis zu politischen und sozialen Indi- 
katoren - selbst Ehescheidungen und 
Selbstmorde „Wir hoffen, daß Unzu- 
länglichkeiten bei der Datenauswahl 
und der Vergleichbarkeit der Stati- 
stiken sich nach dem Gesetz der gro- 
ßen Zahl Ausgleichen" , erklärt EMF- 
Direktor Thomas Rauschenbach. 

Wenn die Japaner an der Spitze 
bleiben, spiegelt sich darin vor allem 
die günstige Entwicklung der letzten 
Jahre wider - die innere Stabilität, 
die hohe Sparquote, rasche Innova- 
tion und gute Exportarbeit Nach der 
massiven Yen-Aufwertung gegen- 
über dem Dollar beurteilen japani- 
sche Unternehmer nun allerdings Ab- 
satz- und Gewinnaussichten für 1987 
eher negativ. Wenn es nur nach der 
„S timm ung“ ginge, lägen die Japaner 
heute hinter den Deutschen nur an 
fünfter Stelle. 

Ganz anders in den USA. Dort er- 
wartet die Wirtschaft überwiegend - 
trotz der gegenwärtigen Konjunktur- 
abschwächung - nach 1986 wieder 
rascheres Wachstum und höhere Ge- 
winne. Amerika profitiert vom gro- 
ßen dynamischen Binnenmarkt: von 
der Beweglichkeit seiner Unterneh- 


mer und Arbeiter, von Steuererleich- 
terungen und „Deregulierung“. Zu 
den Schwachstellen gehören hohe 
Kapitalkosten, unzureichende Inve- 
stitionen und ungenügende Anpas- 
sungsbereitschaft im Export. 

Die Schweiz an dritter Stelle bleibt 
ein „Modell der Beständigkeit“. Ihre 
Stärke liegt zum Teil bei den Dienst- 
leistungen, vor allem im Finanz- und 
Banken Sektor. Schwache Punkte 
sind die hochgradige Kartellisieruag, 
die den inländischen Wettbewerb be- 
schränkt, und der häuft ge Stellen- 
wechsel des Personals. 

Die deutsche Wirtschaft zeichnet 
sich durch rasche Innovation und 
weltweite Orientierung, durch die 
Qualität ihrer Produkte, die Einhal- 
tung von Lieferfristen, zuverlässigen 
Service und langfristige Planung aus. 
Dazu kommt, daß ihre Wettbewerbs* 
kraft auf einer breiten Basis kleinerer 
und mittlerer Unternehmen fußt, die 
fest die Hälfte der Gesamtproduktion 
liefern, unterstreicht die Studie. 

Wenn die Bundesrepublik trotz- 
dem nur an vierter Stelle rangiert, so 
sind dafür hauptsächlich die immer 
noch unvorteilhaften Jtahmenbedin- 

Schuhindustrie steckt 
in einer Strukturkrise 


KONKURSE 


gungen“ verantwortlich: zu hohe 
Steuern, mangelnde Beweglichkeit 
der Arbeitsmärkte, staatliche Regu- 
lierung, kostspielige und verfehlte 
Subventionen. Hier hat sich die Lage 
unter der Regierung Kohl zwar leicht 
verbessert, aber die erhoffte „große 
Wende“ ist ausgeblieben. 

In britischen Wirtschaftskreisen ist 
die Stimmung schlechter als vor Jah- 
resfrist Das Land wird mit seinen 
„tief verwurzelten Strukturproble- 
men" nicht fertig und erhält überwie- 
gend schlechte Noten. Es mangelt an 
Managerausbildung und an neuer Be- 
triebsausstattung. Auch Frankreich 
leidet an Struktuimängeln, an Dauer- 
arbeitslosigkeit bei den Jugendlichen 
und hoher Auslandsverschuldung. 
Die Privatwirtschaft wird, ebenso wie 
in Italien, durch 
mus gehemmt. 

Bei den neun wichtigsten - geson- 
dert untersuchten - Schwdlenlän- 
dem liegt die „chinesische Gruppe“ 
mit Taiwan, Singapur und Hongkong 
fast „punktgleich“ an der Spitze. Da- 
nach mit einigem Abstand Korea, Ma- 
laysia und Thailand. 

Schering will 
Diamalt verkaufen 


RICHARD WALLIS. Stockholm 

Schwedens sozialdemokratischer 
Ministerpräsident Ingvar Carls son 
will mit den Sozialpartnern eir. neues 
Modell vereinbaren, das den wirt- 
schaftlichen Aufschwung stabilisie- 
ren und Verteüungskämpfe verhin- 
dern soll Ein erstes Sondierungsge- 
spräch fand am vergangenen Freitag 
in Harpsund bei Stockholm statt, wo 
27 Topmanager aus der Industrie. Ge- 
werkschaftsführer und Regierungs- 
imtgiieder zusammengekommen wa- 
ren. Die Chance auf einer. Sozialpakt 
scheint günstig, zumal Schweden im 
Vergleich zu seinen nordischen Nach- 
barn wirtschaftlich am besten da- 
steht Die Inflationsrate ist zurückge- 
fallen, die Arbeitslosenquote relativ 
gering und Handels- und Leist ur.gs- 
bilanz weisen Überschüsse aus. 

Die größte Gefahr für ein Wieder- 
aufflammen der Inflation sieht 
Schwedens Regierung in zu hohen 
Tarifabschlüssen. Gemäßigte Lohn- 
und Gehaltsvereinbamngen standen 
denn auch im Mittelpunkt des Harp- 
sunder Gesprächskreises. In den letz- 
ten 17 Jahren haben die Regierungen 
immer wieder versucht, zu dem 
„Schwedischen Modell“ zurückzu fin- 
den, daß 30 Jahre - von 1939 bis 1969 
- das Land vor Arbeitskämplen be- 


wahrte. Durch Vereinbarungen mit 
den Gewerkschaften gelang es, die 
Lohnabschlüsse relativ niedrig zu 
haltern im Gegomsg aber Vollbe- 
schäftigung zu garantieren. 3SS9 
brach dann dieser Pakt in der Hoch- 
konjunktur zusammen. 

Carissor. sagte, er habe in der Run- 
de zunächst einmal die Industrie kri- 
tisier- Er wirft den Unternehmen vor, 
von den zuletzt erwirtschafteten Re- 
kord gewinnen nicht genügend inve- 
stiert zu haben. Vereinbarungen wur- 
den in Harpsund nicht getroffen, 
doch gelang es Carlsson offenbar, das 
Klima zur Industrie zu verbessern. 
Aus Regierungs kreisen verlautete, 
Ziel sei ein Abkommen, nach dem 
Unternehmer bestraft werden kon. 
nen, die sich nicht an die allgemein 
vereinbarten gemäßigten Irfhnleztli- 
nien haften. 

Das drängendste Problem für 
Carlsson ist zunächst ein Tariüab- 
schiuß im öffentlichen Dienst Die 
Regierung hat Gehaltserhöhungen 
von 1.8 Prozent angeboren. Die For- 
derungen der einzelnen Gewerk- 
schaften reichen aber bis 30 Prozent 
Größere Zugeständnisse könnten das 
Inflationsziel von nicht mehr als 3.2 
Prozent gefährden. (rtri 


Hoffnungen auf Bundesbank 

Die Phantasie bleibt dem Rentenmarkt erhalten 


Konkurs eröffnet: Bergbeim: HEBE 
Raup lannng u. Schlüsselfertigbau 
GmbH; Berlin Charlottenbarg: Kurt 
Dietrich Handeisges. mbH; Bibeisck: 
Erich Köpf Fahrzeug- u. Maschinen- 
bau GmbH, Schemmerberg: Bonn: 
Oberkasseler Brauerei GmbH L L., 
Bad Honnef; Braunschweig: Elektro- 
Folte, Inh. Rolf Dieter Bach; Cloppen- 
burg: Mole-Lederwaren-Handelsges. 
m-b.iL, Emstek; Dortmund: Alpha Te- 
lecom Ges. f. angewandte Telekom- 
munikation mbH; Düsseldorf: Horst 
Wiesemann GmbH & Co. KG, Hilden; 
Horst Wiesemann Verwaltern gsges. 
mbH, Hilden; Wobnideen-Valhal 
Sbandina vis che- Möbel- Handels- 
GmbH Ratingen & Co. Einrichtungs 
KG, Ratingen; Wohnidee-Valhal Skan- 
dinavische- Möbel-Handels -GmbH 
Kätingen; Duisburg: Brül Ingenieur- 
ges. mbH; Tremag Trennmaschinen- 
GmbH; Nach! d. Wilhelm Hoekx; Es- 
sen: K.-H. Meier GmbH & Co. KG: 
Geilenkirchen; Krings International 
GmbH + Co. KG, Heinsberg-Drem- 
men; Krefeld: Klaus Opel GmbH & 
Co. KG. Willich 2 ; Langen: Ausbau Ge- 
sellschaft Hochholz ru b Pf. Dreieich; 
Josef Hochholz GmbH & Co. KG, 
Dreieich; Josef Hochholz GmbH & Co. 
KG, Stuhr-Varrel; Josef Höchholz 
GmbH & Co. KG, Norderstedt; Mar- 
burg: Hildegard Hein. MitiTih d_ Be- 
kJeidungsgeschäftes Hein u. Kains- 
bach; Hans-Dieter Reinsbach. Mitinh. 
des Bekleidungsgeschäftes Hein u. 
Reinsbach; München: Steinberger 
GmbH, Ottobrunn; G ruber Heizung - 
Sanitär - Sanit är-Ba uspenglere i 


GmbH, Freisinn; VEWOG Bauträger 
GmbH & Co. Beteiligungs-KG; Faulig 
Jeans & Mode-Te xtil- V ertrie bs 

GmbH, MTC-Haus 2; MEDATA Ges. I 
medizinische Datenverarbeitung 
mbH, Deisenhofen; Nach! d. Rolf Pe- 
ter Schatten, Unterhaching; Torster & 
Kunze Datensysteme GmbH, Gräfel- 
fing; ProCura GmbH, allgemeine Bau- 
projekt! erungs- u. Treuhandgesell- 
schaft; Netxwied: Helmut Katterbach 
GmbH, Buchholz-Mendt; ülg GmbH & 
Co. KG, Furniere, Sperrholz; Nürn- 
berg: Franz Malbeck; HAGE - Bauträ- 
ger GmbH - Ges. f. d. Wohnungsbau; 
WF Verwaltungs-, Vertriebs- u. Fac- 
toring - Ges. mbH; Osterode a. H.: 
Grafenquelle GmbH; Reutlingen: 
Nach! d. Klaus Gott ho Id Stückle; 
NachL d. J ulius Chris tian Haug, Enin- 
gen u. A_; Saarbrücken: NachL d. Karl 
Heinz Bauer, Heusweiler; St. Wendel: 
HATINI Sport-Freizeit- Werbetextil 
GmbH, Berschweiler; Seesen: NachL 
d. Reinhold Schott; Stuttgart: Ziesel u. 
Reichelt GmbH, Plüderhausen; To- 
stedt: Peter Kessler Maierwerkstätten 
GmbH, Buchholz; Wuppertal: 
Ka Be Ge Kinder bekleidungs- u. Aus- 
stattungs-Ges.m-bJL 
Amchluß- Konkurs eröffnet: Nürn- 
berg: Else vöckler, SeKgenporten- 

Pyrbaum; Oldenburg: „Gepard“ Com- 

E Liter GmbH & Co. KG; „Gepard“ 
omputer GmbH. 

Verreich beantragt: Aachen: DA 
Betreuungs- u. Wohnungsbau GmbH; 
Düsseldorf: Schierenberg GmbH; 
Hannover: Walter Voigt, Architekt; 
Ulla Voigt geb. Busche, Kauffrau. 


rtr, Stuttgart 

Seit den 60er Jahren befinden sich 
die ledereizeugende sowie die Schuh- 
und Lederwaren-Industrie der Bun- 
desrepublik nach einer von der Ge- 
werkschaft Leder in Stuttgart veröf- 
fentlichten Studie in einer anhalten- 
den strukturellen Krise. Sie habe zu 

U ntemehm enszusamme nb rüchen 
und Arbeitsplatzverlusten wie in kei- 
ner anderen Branche geführt Das 
Marburger Institut für sozial wissen- 
schaftliche Forschung, das die Studie 
im Auftrag der Gewerkschaft erstell- 
te, begründet die Krise vor allem mit 
dem enorm gewachsenen Import- 
druck. Als Abhilfe empfehlen die Au- 
toren ein „Weltschuhabkommen“. 

In der Lederwaren-Industrie sei die 
7a hl der Betriebe von 1960 bis 1985 
um rund zwei Drittel von 728 auf 248 
gesunken, in der Schuhindustrie sei 
sie gleichzeitig von 742 auf 338, also 
um weit mehr als die Hälfte, zurück- 
gegangen. Die Zahl der Arbeitsplätze 
nahm in der Lederverarbeitung von 
1957, dem Jahr der Höchstbeschäfti- 
gung, bis 1984, dem Jahr der bislang 
niedrigsten B ajwhäft i gtpnzahl, um 
89 300 oder 58,6 Prozent auf 63 200 ab 


dpa/VWD, Berlin 

Der Umsatz des Phaima- und Che- 
miekonzems Schering AG, Berlin/ 
Bergkamen, ist im 1. Halbjahr 1986 
um 8 Prozent auf 2J>4 MrcL DM zu- 
rückgegangen. Neben dem Rückgang 
d er Wechselkurse, so schreibt das Un- 
ternehmen in einem Aktionärsbrief 
wirkten sich die niedrigeren Ver- 
kaufepreise aufgrund gesunkener 
Rohstoffkosten umsatzmindemd aus. 

Die Zahl der Mitarbeiter im Kon- 
zern wuchs in der ersten Jahreshälfte 
um 2 Prozent auf 24 102. Der Ertrag 
liege nur geringfügig unter dem gu- 
ten Voijahresniveau. Für das Gesamt- 
jahr 1986 werde ein befriedigendes 
Ergebnis erwartet Schering wül 1986 
im Konzern 400 (1985: 355) MDL DM 
investieren. Auf die AG entfallen da- 
von 200 (187) Mill. DM. 

Die im Femrhpmika1i ftnp »^häft 
tätige Tochter Nepera Inc. Harriinan, 
New York (Umsatz 1985: 46 MUL Dol- 
lar), wurde an die US-Firma CasChem 
Group Ina Bayonne, New Jersey, 
verkauft. Wegen der Veräußerung der 
Diamalt AG, München, sei Schering 
mit mehreren In teressenten im Ge- 
spräch. 


Die Hoffungen auf eine Senkung der 
Bundesbanken sen sind zwar am letz- 
ten Donnerstag enttäuscht worden. 
Dafür bleibt die Phantasie erhalten. 
Und davon lebt der Markt schließlich. 
So haben sich die Renditen weiter 
leicht ermäßigt Sie liegen bei Pfand- 
briefen noch um einen Viertelpro- 
zentpunkt über dem Tiefstniveau 
vom April dieses Jahres. Man ist sich 


im Handel nicht einmal sicher, ob 
eine Notenbankzinssenkung über- 
haupt auf den Kapitalmarkt durch- 
schlagen würde; wenn mit einem sol- 
chen Schritt der Eindruck entstünde, 
die Bundesbank habe ihren Spiel- 
raum damit endgültig ausgenutzt ist 
sogar ein Wiederanstieg der Kapitel- 
marktzinsen nicht auszuschließen. 
Das wäre nicht das erste MaL (cd.) 
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Wir trauern um Herrn 


Hans Pfeiffer 

der am 14. August 1986 im Alter von 46 Jahren völlig unerwartet verstarb. 

Herr Pfeiffer war seit 13 Jahren für unser Unternehmen tätig. Als Verkaufsleiter 
für Norddeutschland hat er maßgeblich die Zusammenarbeit mit unseren Kunden 
gestaltet und einen erheblichen Beitrag zu der erfolgreichen Entwicklung unseres 
Hauses geleistet. 

Im vergangenen Jahr wurde Herr Pfeiffer Gesellschafter unseres Unternehmens. 

Seine Persönlichkeit, die durch hohes fachliches Können, Ideenreichtum, Engage- 
ment und menschliches Verständnis gekennzeichnet war, wird uns Vorbild 
bleiben. 

Wir werden Herrn Pfeiffer stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Geschäftsleitaiig, Gesellschafter 
Betriebsrat and Belegschaft der 

Sedus Stoll GmbH + Co. KG 

Waklshut, den 15. August 1986 

Die Trauerfeier Endet am Dienstag, dem 19. August 1986, um 14.00 Uhr in der katholischen Kirche, 
Kirchstraße. Hambühren 2, statt. Anschließend erfolgt die Beisetzung. 


In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von Herrn 

Dipl. -Ing. Wilhelm Stark 

Kurdirektor a. D. 

Träger des Bandesverdienstkrenzes am Bande 
* 25. 1. 1915 f 15. 8. 1986 

Wir haben den Gründer unserer Firmengruppe verloren. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren und das Unternehmen 
in seinem Sinne weiterfuhren. 

Wittgensteiner Kuranstalt GmbH 

Geschäfisführung and Mitarbeiter 
Beirat and Gesellschafter 

5920 Bad Berleburg, 8944 Grönenbach/Allgäu, den 18. August 1986 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47-43 80 
oder - 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 

Telex: 

Hamb urg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 



DR. KOCH 

FAOCXKURSdsBil 


Türkei 

1986 


CLUB NATURA 

Sonn«, Strand, angenehm« Ge- 
sellschaft, landestypische Kü- 
che. Ausflüge mit Boot und 
Bus nach Ephesus. Bodrum, 
MU«t usw.. zu orientalischen 
Märkten. Einzel Unterkunft oh- 
ne Aufpreis 

1 Woche ab DM 1290r- 

2 Wochen ab DM 1770,- 

3 Wochen eh DM 2190<- 


Volipension, Direktflüge Jeden 
Samstag nach Izmir. 



Dr.-Koch-facfwxkuratonen 
ROmoratrato 19c, 7502 Metach 
Tel. 0 72 46 / 14 84 octor 88 33 
Fordern Sie euch unter untf a n gra l» 
chee TÜWCD-Proflranirn an! 
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Vertagshdirr Dr. Emst-Bfetzldi Adler 
Druck in 4300 Eseen 13. Im TaaBmch 100; 
2070 Ahranöwrg. Kimbnap 


I FIERA 
MILANO 


maceß 

autunno 1986 I 

IN MAILAND, HAUEN, vom 5. bis 8. September 1986 

MACEF Herbst 1986 

(auf dem Gelände dar Internationalen Mailänder Mene) 

Ununterbrochene Öffnungszeit 9.00 bis 18.00 Uhr. 

Die ZWEITE der BEIDEN JÄHRLICHEN MACEF-VERAN8TAL- 
TUNOEN, cfie bedeutende und umfassende Internationale Facf H Tt et ee 
für KrfartaU, Keramik. Siberwaren, GoldschmJedekunet, Edelsteine, 
Geschenk- und Haushaltsartikel, Geräte für den Gartenbau, Eison- 
waren und Werkzeuge. 

Auf beiden MACEF-Veranstaitungen - zu welchen ausschllessöch 
spezialisierte Geschäftsleute Zutritt haben - sind die Produkte und 
"Nouveautäs” des Sektors aus der ganzen Wett am vollständigsten 
ausgestellt 

UM IHRE GESCHÄFTE ZU FÖRDERN, BESUCHEN SIE IN 
MAILAND DEN MACEF - HERBST 19W 

Über 3.100 Aussteller werden mehr als 300.000 Artikel vorfOhren. 
Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Unterkur ftsvwmitthms 
wenden Sie sich bitte an; 

MANIFESTKOOVH Sj J. - Via CeraccMo, 77 
20156 MILANO (Italien) -TeL 02/34^3.639 - 31.50. 17 
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ICI kauft US-Lackproduzenten 

Zur Nummer drei am amerikanischen Markt aufgerückt 


In der Marktnische tummeln sich nun alle I Neue Pläne des Großaktionärs 


DW. Düsseldorf 

Die ICI-Giuppe baut ihre Position 
auf dem Weltmarkt für Lache und 
Kunstharze. aus. Die deutsche Toch- 
ter des britischen Chemieriesen Im- 
perial. Chemical Industries PLC, Lon- 
don, hat ffir 580 MüL Dollar das ame- 
rikanische Unternehmen Glidden 
und Maeco Adhäsives, Cleveland/ 
Ohio, gekauft Die Übernahme erfolgt 
über die Id-Hermann Wiederhold 
GmbH in Eroripn ff themlnwri frfap 
lOQprozentige Tochter der Deutschen 
ICI GmbH, Frankfurt Glidden und 
Macco war erst Anfang des Jahres 
von Hanson Trust erworben worden. 

Wie das Unternehmen am Freitag 
abend in Düsseldorf mitteilte, werde 
Id-Wiederhold durch den Kauf des 
US-Untemehmens zum drittgrößten 
Hersteller von I und Kunsthar- 
zen in den Vereinigten Staaten. Nach 
ICI-Angaben beschäftigt Glidden in 
zwölf nordaznerikanischen Werken 
4500 Mitarbeiter. Allein in den ersten 
sechs Monaten 1986 habe die US-Fir- 
ma Ober 650 Mül Dollar umgesetzt 


Auf Breitreifen setzt die Industrie ihre Hoffnungen am stagnierenden Markt 


und einen Gewinn vor Steuern von 60 
MüL DoÜar erzielt Die Vermögens- 
werte von Glidden betrügen alleine 
etwa 220 MüL DoÜar, berichtete ICL 
Der Jahresumsatz von ICI und Glid- 
den werde insgesamt künftig über 1,9 
Mrd, Dollar betragen. 

ICI wül mit dieser Transaktion die 
Expansion im 25 Mrd. Dollar umfas- 
senden Weltlackmarkt forfcsetzen und 
vorantreiben. Die USA sind mit ei- 
nem Produktionsvolumen von 9 Mrd. 
Dollar weltweit der größte nationale 
Absatzmarkt für Lacke, Der Produkt- 
bereich Lacke, Spezialbeschichtun- 
gen und Kunstharze könne erheblich 
zum Ausgleich konjunktureller Tie- 
fen in der Chemie beitragen, heißt es 
in der ICI-Mitteüung. 

Die Deutsche ICI mit den Produkt- 
gruppen Kunststoffe, Fasern (jeweils 
25 Prozent Umsatzanteil), Arzneimit- 
teln und Lacken steigerte 2985 ihren 
Gruppenumsatz um 9 Prozent auf 3,1 
Mrd. DM bei 38 Prozent ExportanteiL 
Der gesamte Konzern setzte 10,7 (9,9) 
Mrd. Pfond um. 


Solarzellen auf Mosel-Weinberg 

RWE erwartet Bonner Hilf e für Sonnenenergie-Projekt 


dpa/VWD, Essen 

Die Rheinisch-Westfalische Elek- 
trizitätswerks AG (RWE) plant für 
19B7 den Bau der bislang größten eu- 
ropäischen Anlage zur Erzeugung 
von Elektrizität aus Solarzellen. Wie 
der größte deutsche Stromversorger 
in Essen berichtete, sei eine Beteili- 
gung des Bundesforschungsministe- 
riums allerdings Voraussetzung für 
das Vorhaben. Die sogenannte Photo- 
voltaikanlage soll auf drei Flächen 
mit zusammen drei Hektar verteilt 
werden. Vorgesehen sind Südhänge 
^bewirtschafteter Mosel-Weinberge 
in Rheinland-Pfalz, eine Höhenlage 
im Hunsrück sowie ein Gelände am 
Braunkohlenkraftwerk Niederau- 
ßem. Das Forschungsprojekt soll bis 
zu einem Megawatt (MW) leisten und 
damit die bisher größte Anlage dieser 
Art auf der Nordseeinsel Pellworm 
um das Dreifache übertreffen. 

Nach den Worten des zuständigen 
RWE- Abteilungsdirektors Bernd 

Stoy sei mit Gesamtkosten in zwei- 
stelliger Millionenhöhe zu rechnen. 
Auf Pellworm waren nach RWE- 
Schätzungen rund zwölf Mill. DM in- 
vestiert worden. Vom Bundesmini- 
sterium für Forschung und Technolo- 
gie (BMFT) erwartet das RWE eine 


Beteiligung an den Investitionsko- 
sten von 60 Prozent Der Stromver- 
sorger verweist in diesem. Zusam- 
menhang auf die gpingr Ansicht 

bereits in Aussicht gestellten öffentli- 
chen Mittel für vergleichbare For- 
schungsprqjekte anderer Energie-Un- 
ternehmen. 

Erstmals werde die Solarenergie 
parallel an mehreren Standorten mit 
unterschiedlichen klimatischen Be- 
dingungen getestet Auch werde das 
RWE als weltweit erster Stromversor- 
ger sowohl die Entwicklungsarbeiten 
als auch den späteren Betrieb mit der 
Einspeisung der gewonnenen Ener- 
gie ins öffentliche Netz übernehmen. 

Das Unternehmen wül unter Füh- 
rung der RWE- Anwendun gstechnik 
vor allem seine Beteiligungsgesell- 
schaften einbinden. Wie Stoy mitteil- 
te, werde beispielsweise die auf den 
Bau von Freileitungen spezialisierte 

StarltKtfft man1»g pn gij»«igngphafl 

(SAG) in Frankftirt neue Verfahren 
der Montage von Solarzellen untersu- 
chen. Die Nukem GmbH (Hanau), die 
neben ihrem kemtechnischen Enga- 
gement auch in der Entwicklung von 
Solarzellen tätig ist, werde in der Pi- 
lotanlage neue Typen testen können. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Hinsichtlich der Gesamtstiickzahl 
wird sich der Reife nm a rk t in der 
Bundesrepublik in den nächsten Jah- 
ren nur unwesentlich verändern. 
Nach einer Hochrechnung der Veith- 
Pireili AG, HöchstKMenwald, dürfte 
das Rekordniveau von 1985, als 42 
Mionen Pkw-Reifen ab gesetzt wur- 
den, in etwa die Richtschnur bis zum 
Jahre 1990 bleiben. Innerhalb der ein- 
zelnen Marktsegmente allerdings, so 
Marketing- und Vertriebsvorstand 
Lutz Radtke, zeichnen sich erhebli- 
che Verschiebungen ab. Der Trend 
gehe eindeutig hin zu breiteren Rei- 
fen mit einem Quersdmittsverfaältms 
von 65 (Höhe zu Breite) und weniger. 

Diese von PireHi als „Perfor- 
mance-Reifen“ bezeichneten Breitrei- 
fen, die für Geschwindigkeiten von 
über 190 km/h zu gelassen sind, er- 
freuen sich einer immer stärkeren Be- 
liebtheit TTir Anteil t« Er gtanurfigtiiTig 

und Ersatzgeschäft lag 1975 erst bei 
zehn Prozent (3,5 Millionen von insge- 
samt 35,9 Millionen Stück), kletterte 


bis 1980 auf 18 Prozent (6,6 Mionen 
von 35,8 Millionen) und erreichte 1985 
bereits 27 Prozent (11,4 Millionen 
Stück). Bis 1990 rechnet Pirelli mit 
einem weiteren Wachstum auf 35 Pro- 
zent Gleichzeitig dürfte der Anteil 
der SR/lft-Reifen (bis 190 km/h), der 
1980 noch bei 72 Prozent lag, auf 54 
Prozent sinken. 

Als Impulsgeber dieser Entwick- 
lung fongiert dabei die Erstausrü- 
stung, auf die rund die Hälfte des 
Fkw-Reifenmarktes entfällt Die 
deutsche Automobilindustrie werde 
bis 1990 rund 7,9 Mionen oder 40 
Prozent HR/VR-Reifen an ihren Neu- 
wagen montieren (1985: sieben Mülio- 
nen oder 33 Prozent). Der Ersatz- 
markt reagiere darauf ent mit einiger 
Verzögerung. 

Abschied nehmen müsse man von 
der bisherigen die 

den 60er Querschnitt als Standardrei- 
fen und schon Pneus mit 70er Quer- 
schnitt als Breitreifen einteilte. Be- 
reits Anfang der 80er Jahre begannen 
in der Erstausrüstung die Reifen mit 


70er Querschnitt zu dominieren; bis 
1990, so Radtke, würden vor allem die 
Querschnitte von 65 Prozent und klei- 
ner, also die Performance-Reifen, die 
Spitzenstellung im HUVRr Bereich 
einnehmen. 

Die jüngste Studie von Veith-Pirel- 
li, mit einem Marktanteil von 30 Pro- 
zent in diesem Segment Marktführer, 
kommt nicht von ungefähr. Der hart 
umkämpfte Reifenmarkt läßt seit 
Jahren, zumal in der Erstauarüstung, 
kaum auskömmliche Gewinne zu. 
Die Suche nach neuen Qualitätsnor- 
men wiederum verspricht bessere 
Preise, wenngleich das Breitreifenge- 
schäft ebenfalls längst unter Druck 
geraten ist Mittlerweile tummeln 
sich alle Anbieter in der einstigen Ni- 
sche. Conti-Gummi und ihre Tochter 
Uniroyal liegen mit dem Marktführer 
fast gleichauf Dunlop berichtet übe- 
neue Erfolge bei Porsche und Ford. 
Auch im Spezialitätenbereich mi- 
schen die Großen der Branche kräftig 
mit 
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Elf -' Mil dem „Time Manager“. Auf 
unserem Seminar erfahren Sie. wie 
Sie mit dieser kompliaerren 
„Denk -Zentrale" umgehen müs- 
sen. um zu klaren Zielen, sicheren 
Entscheidungen, zu mehr konzen- 
trierter Gelassenheit zu kommen. 
Wie Sie Streß und Zeitnot vennci- 
Fadnsu den. Wie Sie Ihr Leben mit einem 


«iMiTb. 
aim ie 


Harpener und York Hannover sollen eng kooperieren 

ERWIN SCHNEIDER, Dortmund muß im Rahmen der Fremdfmanzie- 

Sechs Wochen nach der offiziellen rung des Harpener-Kaufs veräußert 
Übernahme von 51 Prozent des Akti- werden, den Wert gibt von Wersebe 
enkapitals der Harpener AG, Dort- mit 130 Mül DM an. Ihm schwebt vor, 
muni für rund 500 MüL DM hat sich daß Harpener dieses Unternehmen 
nun der neue Großaktionär mit sei- übernehmen könnte, zumal die Don- 
nen Vorstellungen präsentiert. Dabei munder noch kein Bein im Münche- 
wurde deutlich, daß die York Hanno- *** Markt haben, bei der Umschich- 
ver Holding AG, Luzern/Schweiz, die Ani#1 
zu 100 Prozent dem Deutsch-Kana- 

dier Karsten Bodo von Wersebe ge- Wle Si ® *“ ™ 

hört, auch unternehmerischen Ein- fl“ 1 “ 8 Leben in den Gnff 
flufl ausüben wül um «Synergieef- beko mmen , 

fekte durch Zusammenlegen des eu- 

ropäischen Immobilien- und Indu- m/ r 

striebereichs beider Organisationen Bf : //.‘SS 1 
zu erzeugen“. Das Aktivgeschäft bei- H \ L ^— * J j g 
der Gruppen in Europa soU auf Har- ^ I S 

pen konzentriert werden. „Partner- W.V1V 
schaftliche Zusammenarbeit“ ist mV j |§S8 

auch in Nordamerika geplant, wo j 

York Hannover über ein breit ge- MB! ^mauir 

streutes Immobilien-, Service- und Bf ' M» 1 de® ^Tunc Manager, 
map. 

Spekulationen, die nach der Be- „Denk-Zentraie“ umgehen r 

kanntgabe der Übe rnahme aufkamen “ n ' um “ Zielen, sich 

und die Ausschachtung der Harpe- 

ner AG durch den neuen Aktionär Wie Sie streß und Zeitnot ver 

mutmaßten, wies der neue Aufsichts- Fort« sm den. Wie Sie Ihr Leben mit ei 

ratsvorsitzende, der Hamburger Eü2ÄiÖ!Ä3LES! 

g^httanwalt Otto Werl, artfa. ZEEFS *£££' 

Solchen Planen stünde das deutsche ^ , .. . 

Aktienrecht entgegen, außerdem sei **£ □ 4 - /5 - * 19W ** n3b ° r * 

der Vorstand für die Geschäftspolitik Su. mnsl □ 22J23. 9. 1986 bi Frankfurt 

verantwortlich, □ 29.no. 9. »st in DOsscUorf 

Über den Nachfolger des Vor- Ä-Mimomanan 

Standsvorsitzenden Heyo Schmiede- mmgfl H'Tp rnanag 

knecht. der seinen Vertrag zum 31. Internationa 

Dezember gekündigt hat und als C«ITck(B>lreBe ZI 2000 Htmburf 20 Tel. 0J0/4I 

Komplementär zum Bankhaus Wilh. 

Werhahn nach Neuss wechseln wird, hing ihres umfangreichen Grund i 
hat der neue Aufsichtsrat noch nicht Sitzes aus ehemaligen Bergbau 2 ei< 
pntschipHpn. Die Positionen der vier aus steuerlichen Gründen dies 
flHs gggrhiPdenen Mitglieder, die vom Raum schon ins Auge gefaßt hat u 
Altbesitzer Gaz et Eaux in dieses Gre- für die Beiersdorf AG, Hamburg, t 
mium geschickt wurden, wurden ne- erstes Immobilien-Projekt in Mi 
ben Geleit durch den Canadi er Gor- chen vorbereitet 
don Cunningham, Trilon Financial Daneben existiert noch die Yc 
Corp., Detlev Rowedder, Vorstands- Hannover Industrial Developnu 
Vorsitzender der Dortmunder Hoesch aG, AltdorPSchweiz. an der von W 
AG, sowie Günther Schmidt-Wey- sebe 62.5 Prozent hält Sie ist 
land, Vorstandsmitglied der DG Energie-Dienstleistungsgeschäft 
Bank, besetzt tig. Zu ihr gehört die am Röhn 

Die Aktivitäten von Wersebes sind markt tätige Jean Paul Calmes S 
in zwei Regionen verteüt Die bei Lausanne und das alteingeses 
Schweizer Holding, die über zwei ne Hamburger Handelshaus Dobb 
neugegründete deutsche Zwischen- tin. Die Aktivitäten in Nordaraeril 
gesellschaften die Harpener-Beteili- wo die York Hannover, Toronto/I 
gung hält, ist für die europäischen nada, bei einem Eigenkapital von 1 
Interessen zu ständig und hält 100 MüL can. Dollar (225 MilL DM) < 
Prozeit der Raulino Treuhand- und Vermögen von 1 Mrd. can. Dollar u 
Verwaltung GmbH. Dieses Unter- darüber hinaus noch treuhänd« 
nehmen ist eine Nachfolgegeseü- sches Kapital verwaltet, weisen 
schaft der Messerschmitt AG und ver- Prestigeobjekt derzeit die Planu 
waltet deren ehemaligen Grundbesitz und den Bau des World Trade Centi 
in München und Augsburg. Raulino in Toronto vor. 


praktischen Begleiter systematisch 
besser in die Hand nehmen kennen. 

□ ISJ16. 9. 1966 hi Hamburg 

□ 4.15. 12. 1966 in Hamburg 


□ 4./5. »2- in Hamburg 

□ 22^23. 9. 1986 hi Frankftirt 

Seminar- 

«e« □ 29.no. 9. 1966 ta Düsseldorf 


itime manager 
1 InternatJonäT 


GfIJcUto.ir.BcT* 2000 H.eibuK 2# Tel. ÜJDM» 30 J3 

Ging ihres umfangreichen Grundbe- 
sitzes aus ehemaligen Bergbauzeiten 
aus steuerlichen Gründen diesen 
Raum schon ins Auge gefaßt hat und 
für die Beiersdorf AG, Hamburg, ein 
erstes Immobilien-Projekt in Mün- 
chen vorbereitet 

Daneben existiert noch die York 
Hannover Industrial Development 
AG, AltdorPSchweiz. an der von Wer- 
sebe 62,5 Prozent hält Sie ist im 
Energie-Dienstleistungsgeschäft tä- 
tig. Zu ihr gehört die am Röhren- 
markt tätige Jean Paul Calmes S.A. 
bei Lausanne und das alteingesesse- 
ne Hamburger Handelshaus Dobber- 
tin. Die Aktivitäten in Nordamerika, 
wo die York Hannover, TorontoKa- 
nada, bei einem Eigenkapital von 150 
MüL can. Dollar (225 MilL DM) ein 
Vermögen von 1 Mrd. can. Dollar und 
darüber hinaus noch treuhänderi- 
sches Kapital verwaltet, weisen als 
Prestigeobjekt derzeit die Planung 
und den Bau des World Trade Centers 
in Toronto vor. 


Schon mal was von Wu-Wei gehört? 








Wenn ja, dann sicher nicht im Zusammenhang mit der 
Berliner Bank. Denn unsere Art, beispielsweise Ihr 
Wertpapierdepot zu betreuen, ist alles andere als 
Wu-Wei. Während diese chinesische Regierungs- 
weisheit darauf beruht, gewünschte Wirkungen 
durch den Verzicht auf aktives Handeln hervorzu- 
rufen. tendieren wir eher zum Gegenteil. 

Deshalb hat die Berliner Bank in jeder Niederlassung 
eigenständige Fachabteilungen mit allem not- 
wendigen Know-how und der Kompetenz, um auch 
im Werfpapiergeschäft direkt vor Ort für Sie flexibel 
tätig zu werden. 

Dabei berücksichtigen unsere Experten Ihre indivi- 
duellen Anforderungen, sichten aus der Fülle und 
dem Fachchinesisch der aktuellen Informationen die 
für Sie relevanten, interpretieren diese sachgerecht 
und leiten wichtige Erkenntnisse unaufgefordert 
an Sie weiter. 

Mit Wu-Wel wäre Ihnen nämlich nicht gedient. Und 
wir wären nicht mir einer Konzernbilanzsumme von 
27 Mrd. DM eine der größten privaten Geschäfts- 
banken Deutschlands geworden. 

Berliner Bank. Die Bank, 
mit der man reden kann. 


BERLINER BANK ® 

AKTI E NGE S E LLS CH ATT 

BERLIN ■ DÜSSELDORF ■ FRANKFURT ■ HAMBURG - HANNOVER • MÖNCHEN • STUTTGART LONDON LUXEMBURG 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT . Nr. ISO ■ Montag. 18. A u&ut &8§ 


ERGEBNISSE 


Stuttgart - Homburg 
Köln -F rankf urt 

Dortmund - Leverkusen 
KTautem - flTgladbach 
Nürnberg - Bochum 
Düsseldorf - München 
Schalke - MannhoiTn 
Uerdingen - BW Berlin 
Hamburg - Bremen 


4:0 

0:0 

0:0 

1:1 

3:3 

0:3 

3:1 

2:1 

3:0 


(3:0) 


(0:1) 

(0:0) 

( 0 : 0 ) 

(2:0) 

(1:0) 

(2:0) 


TABELLE 


l.Uerdmgen 
^Frankfurt 
3 -K 1 lautern 
4JBinchen 
5.Bochum 
6 Leverkusen 
7-Hamburg 
8JStuttgart 
9-5chaIke 
10. Dortmund 
ILBremen 

1?- Mannheim 
13JSFgladbach 

14-Nümberg 

15.Köln 
l&BW Berlin 
17_Hcmiburg 
18Düsseldorf 


2 0 
1 1 
1 1 
i 1 
1 1 
1 I 


2 1 
2 1 


1 1 
1 1 


4:1 

5:0 

5:2 

5:2 

8:4 

4:2 

3:0 

6:3 

5:5 

2:2 

5:6 

4:5 

1:1 

6:8 

1:3 

2:6 

0:6 

0:8 


4:0 

3:1 

3:1 

3:1 

3:1 

3:1 

2:0 

2:2 

2:2 

2:2 

2:2 


1:1 

1:3 

1:3 

0:4 

0:4 

0:4 



rowka. Rahn. Lienes (72. Krisp), 
i. Budde). 


Frontzeck - Criens, Thiele (79 

- Schiedsrichter: Jupe (Mühltal). - To- 
re: 0:1 Drehsen (26.), 1:1 Wuttke (65.). - 
Zuschauer: 31 958. - Gelbe Karten: Al- 
lievi. Rahn, Thiele, Frontzeck. Bruns. 


Nürnberg - Bochum 3:3 (3:1) 
Nürnberg: Köpke - Reuter - Graham- 
mer, Giske - Lieberwirth (63. H.-J. 
Brunner), Schwabh Güttler (63. Jam- 
bo), Philipkowski, Wagner -Andersen, 
Eckstein. - Bochum: Zumdick - Kem- 
pe - Kree, Reekers - Lameck. Woelk. 
Schulz, Kühn (46. Wegmann), Oswald - 
Nehl (84. Knäbel), Leifeld. - Schieds- 
richter: Zimmermann (Kiel). - Tore: 
1.-0 Eckstein (16.), 1:1 Leifeld (27.), 2:1 
Grahammer (3L, Foulelfmeter), 3:1 
Gr ahamm er (43., Foulelfmeter), 3:2 
Kree (56.). 3:3 Schulz (59.). - Gelbe 
Karten: Reekers (2), Woelk. Leifeld. 


Düsseldorf - München 0:3 (0H)) 
Düsseldorf: Schmadtke - Fach - 
Wojtowicz, Keim - Kaiser. Weikl, Dü- 
send, Thomas, Grabotin (70. Kremers) 
- Blättel, Demandt. - München: Pfaff - 
Augenthaier - Eder. Pflügler - Nacht- 
weih, Mathy, Matthäus (82. Flick), 
Rummenigge, Brehme - Wohifarth (66. 
Hartmann), Hoeneß. - Schiedsrichter. 
Barnick (Schenefeld). - Tore: 0:1 Ma- 
thy (68.), 0:2 Brehme (77.), 0:3 Mathy 
(89.). -Zuschauer: 27 000. -Gelbe Kar- 
ten: Wojtowicz, Brehme. 


Schalke - Ma.«whi»itn 2:1 (2:0) 
Schalke: Junghans — Fichtel - Kruse, 
Schipper - Roth. Kleppinger, Dierßen 
(78. Grabosch), Jakobs. Thon— Bistram 
(65. Regenbogen), Täuber. - Mann- 
heim: Zimmermann - Sebert — Tsiona- 
nis, Dickgießer - Köhler, Schön, Gau- 
dino. Trieb, Quaissex (74. Klotz) -Büh- 
rer, Walter. - Schiedsrichter: Osmers 
(Bremen). - Tore: 1:0 Bistram (7.). 2:0 
Jakobs ( 17.). 2: 1 Köhler (60.), 3: 1 Jakobs 
(87.).- Zuschauer: 21 500. 


Uerdingen - BW Berlin 2:1 (1:0) 
Uerdingen: Kubik - Herget — Wöhrlin, 
W. Funkei - Sommer, Klinger. Ed- 
valdsson (73. Kirchhoff), Raschid. F. 
Funke! - Witeczek (63. Däxngen), 
Kuntz. - Berlin: Gehrke - Haller - 
Brefort, Gerber - Starte, Hellmann, 
Feilzer. Clarke (6L Mattem), Flad - 
Gaedke, Riedle (61. Selcuk).- Schieds- 
richter: Schmidhuber (Ottobrunn). - 
Tore: 1:0 F. Funkei (36.), 1:1 Flad (66.), 
2:1 F. Funkei (76.). - Zuschauer: 14 000. 
- Gelbe Karte: Gerberg. 


Hamburg - Bremen 3:0 (2:0) 
Hamburg: Stein - Jakobs - Kaltz, Bei- 
ersdorfer, PLessere, Hinz - Lux, von 


Heesen, Homp - Gründel, OkonskL - 
i: Bürde: 


Bremen: Burdenski - Kutzop (62. Or- 
denewitz) - Schlindwe in (46. Sauer), 
Otten - Schaaf, Wolter, Hermann, Vo- 
tava, Meier - Völler, Burgsmüller. - 
Schiedsrichter Pauly (Rheydt). - To- 
re: 1:0 Gründel (5.), 2:0 Gründel (28.), 
3:0 Kaltz (71„ Foulelfmeter). - Zu- 
schauer. 46 000. - Gelbe Karten: Meier 
(2), Hermann. 


Köln - Frankfurt 0:0 
Kolm Schumacher - Olsen - Prestin, 
Steiner - Pisanti, Hönerbach, Häßler, 
Janßen, Geils (46. Lehnhoff) -T. Aliofs, 
EL Aliofs. - Frankfurt: Gundelach - 
Berthold - Kraaz, Körbel - Sievers, 
Binz. Kitzmann, Kraus (5L Münn), 
MöDer (22. Müller) - Mitchell, Smola- 
rek. - Schiedsrichter: Mierswa (Hänig- 
sen). - Zuschauer: 22 000. - Gelbe Kar- 
te: Kraaz. 


Dortmund - Leverkusen 0:0 
Dortmund: de Beer - Pagelsdorf - Ku- 
towski, Hupe - Lusch (76. Keser), 
Storck, Zorc, Raducanu, Helmer - 
Simm es, MilL - Leverkusen: Voilbom - 
Hörster - Zanter (75. Zechel), Rein- 
hardt - Schreier, Hinterberger, Götz, 
Rolff, Patzke - Waas, Tscha. -Schieds- 
richter: Scheuerer (München). - Zu- 
schauer: 32 500. - Gelbe Karte: Ku- 

towski (2), 


Anzeige 



VORSCHAL 


Us« 

( 2 : 0 ' 


Dienstag, 19. 8., 20.00 Uhr: 
M’gladbach - HSV (2:IJ 

3. Spieltag, Freitag, 22. 8.. 1&30 Uhn 
Homburg-Schalke 

Freitag, 22. g., 20.00 Uhr: 
Frankfurt - Nürnberg 
Bremen - K'lautem 

Samstag, 23. 8., 15^0 Uhn 
Mannh eim - Dortmund 
Leverkusen- Düsseldorf 
München -Köln 
Bochum- HSV 
Uerdingen - Stuttgart 
BW Berlin - M’gladbach 
Ergebnisse der letzten Saison in Kläm- 
mein. 


(fco; 

(3:i; 

(3:1! 

( 2 : 0 ; 

U:4! 

(-K 


FUSSBALL / Uerdingen Spitzenreiter, Hamburger SV gegen Bremen überraschend statfc 


• Bayer Uerdingen ist die einzige Mannschaft der Bundesliga, die zwei 
Spiele gewonnen hat. Seitdem die Mannschaft in der höchsten Sptelklas- 
se spielt, steht sie zum vierten Mal an der Tabellenspitze. Nimmt man die 
letzte Saison noch hinzu, dann sind die Uerdinger nun schon seit 74 
Spielen unbesiegt (24:2 Punkte). Trainer Karl-Heinz Feldkamp: „DieTabel- 




9 Was ist mit Werder Bremen los? Daß seine Mannschaft in Hamburg : • Die Zuschauerzchien stimmen optimistisch. 237958 sahen die Sfriefo 

schwach gespien habe, will Trainer Otto Rehhogel so noch nicht einmal ; der zweiten Runde — im Durchschnitt immerhin 15 80G. Die^tSOZutcfrsu- 

anerkennen. Er sagt: „Schwach gespielt? Das ist sogar noch ein großes er beim Spiel Hamburger SV gegen Werder Bremen sind Saisoroetad, 
Kompliment für uns. Das war die schlechteste Vorstellung, solange ich in j Nach der Torfiut (39) zum Auftakt gab es diesmal nur 25 Treffer {ScMn 

a _ „ Bremen bin. Ich hatte die ganze Mannschaft auswechseln müssen. Mir [ 2,77 pro Spiel), ln der Torschüizeniiste führen fünf Spieler, die dreffegj 

lenführung interessiert mich nicht Wir haben erst zwei Aufsteiger ge- ' taten die Zuschauer leid. VVas so wohl I nicht ganz richtig ist Die Zuschau- J getroffen haben: Burgsmüller. Leifeld, Wuttke, Friedhelm Funkei und dfe 

schlagen, die Mannschaft hat sich noch nicht gefunden." AmTabelienen- j er in Hamburg jedenfalls feierten die überraschend starke Leistung ihrer [ Nürnberger Grahammer, der alle seine Treffer mit Strafstößen enwiftt 

de stehen zwei Mannschaften, die noch keinen Treffer erzielt haben: • Elf. DeM. FC Köln gehört wieder einmal zu den Mannschaften, die mit j Der zweite Platzverweis der Saison: Jürgen Grob vom 1. FC ^CBserefauttsB 


Aufsteiger Homburg (0:8) und Fortuna Düsseldorf (0:8). Ohne Gegentor einem Fehlstart in die Saison gingen: Trotz der vielen Verpflichtungen j mußte das Feld nach einem Foul an Criens (Gladbach) verlassen. Er hott* 

| neuer Spieler 1 :3 Punkte - und nun ein Spiel bei Meister Bayern München, j vorher bereits die gelbe Kcrte gesi 


sind allein Frankfurt und Hamburg. 


gesehen. 


Klantern - BTgladbach 1:1 (0:1) 
K’lautero: Ktir-ma rm — Dusek — Moser, 
Friedmann, Hoos (28. Spielberger) - 
Schupp, Hartm ann, Groh, Wuttke - 
Kohr (69. Trunk), Allievi. - 
BX’gladbach: Thorstvedt - Bruns - 
Winkhold, Drehsen - Brandts, Bo- 


Happel: Wir 
sind auf dem 
richtigen Weg 


F elix Magath, der neue Manager, 
sagte: „Phasenweise phanta- 
stisch.“ Emst Happel (60), der alte 
Trainer, geriet in einen für ihn selte- 
nen Wortsch wall : „Wir können noch 
so viele Autogrammstunden geben. 
Entscheidend bleibt doch immer, wie 
sich die Spieler auf dem Platz verkau- 
fen. Nur da kanns t du deinen Anhan g 
zurückgewinnen.“ Und genau dazu 
scheint der Hamburger SV einen gro- 
ßen Schritt getan zu haben. Das klare 
3:0 gegen Werder Bremen ist viel- 
leicht das bisher überraschendste Er- 
gebnis der Saison. Zwei Tore erzielte 
Heinz Gründel (Foto: zusammen mit 
Lux beim geballten Toijubel). Und 
für den optimistischen Blick in die 
Zukunft sorgten die Spieler, die Ma- 
nager Magath, Rolff und Schröder 
(beide verkauft) ersetzen sollen: der 
Pole Miroslav Okonski, Beiersdorfer 
(vor acht Wochen noch Amateur, aber 
glänzend gegen Völler) und Hinz. Das 
Fazit von Emst Happel: „Wir sind auf 
dem richtigen Weg. Wir werden aber 
nicht so viel herausposaunen. Es muß 
noch hart, hart gearbeitet werden. 11 


FOTO: W1TTERS 



„Gründel hat das Comeback geschafft“ 


ULFERT SCHRÖDER, Bonn 
Der Team-Chef auf Inspektions- 
Reise, Franz Beckenbauers erste 
Bundesliga-Pirsch nach der Weltmei- 
sterschaft: Zwei Spiele, vier Teams 
sah er am Wochenende, Köln gegen 
Frankfurt, HSV gegen Bremen. Er 
traf sich und redete mit seinen Intim- 
Feinden Sepp Piontek, Uli Stein und 
Felix Magath. Er hatte in Köln ein 
erstes Gespräch mit dem neuen 
DFB-Trainer Hannes Löhr, künftig 
verantwortlich für die Olympia-Elf 
Und er hat einen heißen Favoriten für 
die neue Saison. „Die Bayern können 
mit zehn Punkten Vorsprung Meister 
werden. Sämtliche Konkurrenten ste- 
hen eine Stufe unter ihnen.“ 

Frage: Auch Bremen? Auch die 
tJberraschungsmannschaft HSV? 
Welche Teams könnten den Bayern 
am nächsten kommen? 
Beckenbauen Da ändert sich auch 
nicht viel Werder Bremen wird sich 
oben behaupten. Dann die beiden 
Bayer-Teams aus Leverkusen und 
Uerdingen. Es gibt viele, aber keine 
herausragende Elf 
Frage: Den neuen HSV halten Sie 
nicht für stark genug? 
Beckenbauer: Die Hamburger haben 
mich überrascht beim 3:0 gegen Bre- 
men. Sie haben glänzend gespielt 
Die Neuen und die Jungen wie Bei- 
ersdorf Hinz. Homp fügen sich offen- 
bar sehr gut ein. Und Okonski wird 


auch ein Gewinn sein wenn man be- 
denkt daß der Pole wahrscheinlich 
jetzt zum ersten Male richtig trainiert 
hat. 


wenn er auf der rechten Seite Raum 
hat und von dort vonückt 


Frage: Und doch sehen Sie im HSV 
keinen ernsthaften Konkurrenten 
für die Bayern? 

Beckenbauer: Nein. Denn keine 
Mannschaft übersteht die Saison un- 
beschadet Und auf der Bank sc haut' s 
schlecht aus beim HSV. Da ist nicht 
mehr viel 


Frage: Haben Sie auf Ihrem Rund- 
flug neue Erkenntnisse für die Na- 
tionalelf gewonnen? 

Beekenbanen Ja. Gründel hat das 
Comeback geschafft Er hat die Ver- 
letzung, die ihn die Mexiko-Reise ko- 
stete, offensichtlich glänzend über- 
standen. Er wird ein Gewinn für die 
Mannschaft sein. 


Frage: In Köln haben Sie eine teure 
aber erfolglose Mannschaft gese- 
hen- Was macht die Mannschaft der 
Brüder Klaus und Thomas Aliofs 
falsch? 


Beckenbauen Da wird ideenlos ge- 
spielt Ohne Grips. Ich habe höch- 
stens zwei oder drei zwingende Spiel- 
züge gesehen. Dafür ist das Mittelfeld 
verantwortlich. Von dort kommt 
überhaupt nichts. 

Frage: Thomas Berthold hat bei 
der Eintracht einen ausgezeichne- 
ten Libero-Patt gespielt Geben Sie 
ihm auf dieser Position auch in der 
Nationalelf eine Chance? 


Frage: Verfolgen Sie auch künftig 
die Leistungen der Emigranten? 
Beekenbanen Natürlich. Vor allem 
die Spieler in Frankreich. Denn auf 
Karl-Heinz Förster und Pierre Litt- 
barski will ich nicht verzichten. Sa- 
gen wir so: Ich nehme ihre Rücktritts- 
gesuche nicht an. Derzeit wird mit 
den Klubs ausgehandelt zu welchen 
Länderspielen die beiden freigege- 
ben werden. 


Beekenbanen Nein. Gewiß nicht Er- 
stens ist der Libero wie ich ihn ge- 
spielt habe und wie ihn jetzt noch 
Morten Olsen in Köln spielt, überlebt 
und tot Heute wird wieder mit einpm 
starren, defensiven Libero gespielt 
Außerdem ist Berthold wertvoller, 


Frage: Sie sagen zwar, Mexiko, die 
Weltmeisterschaft, das sei Ge- 
schichte, „schon hundert Jahre 
her“. Aber Ihre WM-Kräche schwe- 
len immer noch. In Köln haben Sie 
Sepp Piontek getroffen. Baben Sie 
mit ihm geredet? 

Beekenbanen Natürlich. Wir haben 
den Fall erledigt Er sagt den Aus- 
spruch „die Deutschen spielen arm- 
seligen Fußball“, habe er nie getan. 
Das muß mir genügen. 

Frage: Und daß Sie den dänischen 


Fußball „primitiv'“ genannt haben, 
wurde darüber auch gesprochen? 
Beckenbauer. Nein. Das war nicht 
notig. Denn ich habe das nicht abwer- 
tend gemeint Der einfache Fußbad! 
ist meistens der beste: 

Frage: In Hamburg gab's auch Me- 
xsko-Kräche auszuräumen. Mit Fe- 
lix Magath, mit Uh Stein. 
Beekenbanen Mit Uli Stein batte ich 
keinen Krach. Er war doch einver- 
standen, daß ich ihn nach Hause 
schickte. & hat mich sogar gebeten, 
ihn zu unterstützen, falls er beim 
HSV deswegen Schwierigkeiten be- 
komme. Das habe ich ihm zugesagt 
Frage: Hat Magath Ihnen, wie an- 
gekündigt den Händedruck ver- 
weigert? 

Beekenbanen Unsinn. Ich war in der 
Kabine. Habe jedem die Hand gege- 
ben. Auch Magath. Ich habe allen ei- 
nen guten Tag und viel Glück ge- 
wünscht Mein Verhältnis mit Magath 
ist normal 

Frage: Aberhaben Sie sich mit ihm 
ausgesprochen? 

Beekenbanen Ich denke, das ist nicht 
nötig. Ich habe ihn im Finale ausge- 
tauscht weil andere noch in der Lage 
waren, das Spiel zu entscheiden und 
er nicht Daß es das letzte Spiel seiner 
Karriere war, mein Gott, kann ich 
dafür? Da müßte ich ja auch Rück- 
sicht darauf nehmen, wenn einer Gen 
burtstag oder Namenstag h?>t 


Bochum bescheiden: „Punkte gegen den Abstieg“ 


BERND WEBER, Bochum 
Max Merket Meistertrainer im Ru- 
hestand und seitdem als Kolumnist 
bei „Bild“ beschäftigt prophezeite 
dem VfL Bochum für diese Saison 
einen Balanceakt knapp über dem 
Abgrund. „Wenn die Mannschaft den 
drittletzten Platz und damit die Teil- 
nahme an den Relegationsspielen 
schafft“, schrieb Merkel, „dann kann 
sie froh sein.“ Selbstverständlich ha- 
ben die Äußerungen Ärger hervorge- 
rufen. Bochums Vorsitzender Ottokar 
Wüst geriet sogar dermaßen in Rage, 
daß er von „Ehrabschneidung“ 
sprach. Aber er tröstete sich schließ- 
lich mit der Erkenntnis, „daß der 
Merkel mit seinen Kaffeesatzsprü- 
chen ja meist daneben gelegen hat“ 
Gleichwohl, so unrealistisch schien 
die Einschätzung des Kolumnisten 
gar nicht, denn sie basierte auf Fak- 
ten, die wirklich wenig Gutes verhie- 
ßen. Trainer Rolf Schafstall, der in 

den vergangenen fünf Jahren als 
Hauptgarant für Bochumer Erstliga - 
Überlebenskünste gefeiert wurde, 
ließ sich aus dem noch laufenden 
Vertrag vom Revier-Nachbarn Schal- 
ke herauslotsen. Schlimmer noch; 
Die komplette Angriffsfönnation 
platzte. Stefan Kuntz, mit 22 Treffern 
in der vergangenen Saison Bundesli- 
ga-T orschützenkönig, wechselte für 
1,3 Millionen Mark nach Uerdingen. 
Das beinahe chrnnisph#* Finanzloch 
in der VfL-Kasse, aber auch der 
Wunsch von Kuntz, „endlich einmal 
in einer Mannschaft mH Zukunfts- 
Perspektiven spielen zu können“, wa- 
ren ausschlaggebend für den Trans- 
fer. Routinier Klaus Fischer verab- 
schiedete sich aufs Altenteil 
Zurück blieben im Umfeld des Bo- 
chumer Ruhrstadions zunächst Rat- 
losigkeit - und die vage Hoffnung, 
daß der Verlust gestandener Kräfte 
durch jugendlichen Elan wettge- 


macht werden könnte. Am Samstag 
hat sich die Aussicht verstärkt, daß 
auch Bochum tatsächlich „Perspekti- 
ven“ hat Dem überraschenden Auf- 
takt-Heimsieg über den 1. FC Köln 
ließ der VfL nämlich ein respektables 
3:3 beim 1. FC Nürnberg Folgen. Me 
28 000 Zuschauer verabschiedeten 
den Gast mit freundlichem Beifall 
und es gab wohl niemanden im Sta- 
dion, der den Punktgewinn nicht als 
verdient bezeichnet hätte. „Wir sind 
sogar“, freute sich VfL-Trainer Her- 
mann Gerland, mit 32 Jahren der 
jüngste Trainer in der Bundesliga, 
„der moralische Sieger. Immerhin 
mußten wir einen 1:3-Rückstand 


nach zwei gegen uns verwandelten 
Elfmetern aulholen. Ich darf nichts 
über Schiedsrichter sagen, weü das 
Geld kosten kann, aber ich wage den 
Ein wand, daß Hörr Zimmermann 
Reekers Einsatz gegen Philipkowski 
falsch einschätzte.“ 


Der zweite Elfmeter, auch wieder 
nach einer Attacke des vom ASC 
Schöppingen gekommenen Hollän- 
ders Rob Reekers (diesmal gegen An- 
dersen) war dann allerdings unstrit- 
tig. Der 1,88 m große Abwehrspieler 
wurde freilich von seinem Trainer in 
Schutz genommen. Weil ihm noch die 
Routine fehle. Aber sicherlich auch 
deshalb, weil das Ergebnis am Ende 



Balance 
stimmt 
noch . . . 


Bochum ein 
Kandidat für 
den Abstieg? 
Experten hatten 
der Mannschaft 
einen Balanceakt 
zwischen Hoffen 
und Bangen 
vorausgesagl. 
Aber nach zwei 
Spielen hat der 
Klub 3:1 Punkte 
- und ist oben. 
Kein Wunder, 
wenn er von 
den Gegnern 
gestützt wird, 
wie es das Foto 
zeigt. Nürnbergs 
Andersen hebt 
mit einem Arm 
locker Lothar 
Woeik in die 
Höhe. 


FOTO: SIMON 


in Ordnung ging- Insgesamt ordnete 
Gerland die Situation nach zwei 
Spieltagen so ein: „Wir haben drei 
Punkte gegen den Abstieg geholt 11 
Das klingt nach Bescheidenheit 
Aber der 33jährige, der dem VfL Bo- 
chum seit 17 Jahren angehört der 
über 400 Bundesligaspiele als harter 
Verteidiger bestritt, und der seit 1985 
Assistent von Scba&taü war, ist sehr 
wohl auch in der Lage, forsche Töne 
zu produzieren. „Ich habe im Trai- 
ning immer überraschende Dinge 
drauf“, sagte er in einem Gespräch 
mit der WELT. Und weiter. „Ich glau- 
be, daß unsere Mannschaft, seitdem 
ich da bin, technisch besser und 
selbstbewußter geworden ist Ich füh- 
re das darauf zurück, und die Spieler 
haben es mir bestätigt, daß ich noch 
mehr am Ball arbeiten lasse als mein 
Vorgänger.“ Vor allem die beiden 
neuen Angriffsspitzen, der erst 
20jährige UweLeifeld und der von 
Viktoria Köln geholte Josef Nehl (25) 
hatten davon profitiert Andererseits 
wiegelt Gerland glei c h wieder ab: 
„Die Anfangserfolge haben meinen 
Blick in die Zukunft nicht verklärt 
Wir. werden im Laufe der Saison noch 
bittere Niederlagen emstecken.“ 

Dann aber soll sich bewähren, wor- 
auf die Bochumer schon seit Jahren 
setzen: Auf ihre ausgeprägte Fähig- 
keit, Familiensinn wirklich zu prakti- 
zieren. Am Samstag demonstrierte 
ihn der Trainer, das heißt sein Töch- 
terchen Nina (6), eindrucksvoll. Die 
Kieme war mit Mutter Gudrun im 
Auto nach Nürnberg gefahren und 
hatte das Unentschieden im Stadion 
miterlebt Hinterher bat säe ihren Va- 
ter, die Heimreise im Mannschaftsbus 
mxtmachen zu dürfen. Die Spieler 
stimmten begeistert zu und ließen 
sich, anders als vorher von Nürnberg, 
von Klein-Nina kräftig durcheinan- 
derwirbeln. Typisch Bochum. 


Toni Schumacher läßt 
ein Buch schreiben - 


von einem Franzosen 


Von ULRICH DOST 


D ie Reise nach Düsseldorf haben 
die Bayern noch immer mit ei- 
nem unguten Gefühl in der Magen- 
gegend und mit wackligen Beinen an- 
getreten. In der letzten Saison mach- 
ten sie gegen eine Düsseldorfer 
Mannschaft, die gegen den Abstieg 
kämpfte, in beiden Spielen nicht ei- 
nen Punkt und retteten damit, so 
meinte jedenfalls Trainer Udo Lattek 
(51), die Fortuna (ungewollt) vor dem 
Rutsch in die Zweitklassigkeit. Dies- 
mal lief aber alles anders und vor 
allem besser für den deutschen Mei- 
ster im Rhemstadion. Diesmal verlie- 
ßen sie nach dem glatten 3:0 mit erho- 
benen Häuptern, zufrieden und gar 
nicht mehr wacklig jenen Ort, der 
ihnen schon unheimlich war. 


Rasen. Bei einem Zweikampf hatte 
ihm Andreas Kremers (19) in den 
Knöchel getreten und ihm dabei eh» 
blutende Rißwunde zugefiigt Noch 
in der Kabine wurde die Verletzung 
mit mehreren Stichen genäht. Lotter 
Matthäus muß jetzt eine dreitägige 
Pause einiegen. Am nächsten Sams- 
tag im Heimspiel gegen den L FC 
Köln aber ist er auf jeden Fall w»d« 
dabei. 


* 


Lag es nun daran, daß die Bayern 
ihren Komplex endlich ablegen 
konnten? Oder steckte in der Düssel- 
dorfer Mannschaft noch weniger Sub- 
stanz als im letzten Jahr, so daß eine 
bessere Gegenwehr nicht möglich 
war? Nationalspieler Lothar Mat- 
thäus (25) brachte es auf den Punkt: 
„Ganz ehrlich, diese Mauscheltruppe 
mußten wir doch wegputzen. Die 
Düsseldorfer waren doch viel unge- 
fährlicher als in den letzten Jahren.“ 
Weil dies wohl die gängige Mei- 
nung in der Münchner Kabine war, 
wurde auch nicht gleich zum Höhen- 
flug angesetzt Wohltuend friedlich, 
in den Verhaltensweisen nicht über- 
zogen, geistig nicht abhebend mach- 
ten sich die Münchner deshalb auch 
auf den Heimweg. Das Münchner 
Star-Ensemble, das zuweilen nach Er- 
folgen so unsympathisch arrogant 
auftreten kann, blieb mit beiden Bei- 
nen fest auf dem Boden der Tatsa- 
chen. 


U nd der Weg der Düsseldorfs 
Fortuna? Führt er in diesem Jahr 
in den Abgrund? Von Panik oder 
Hektik wollte noch niemand spre- 
chen. was sicherlich auch noch ver- 
früht wäre, auch wenn die Zukunft 
nichts Gutes verheißt. 0:8 Tore, fr.4 
Punkte - selbst die Aufsteiger Hom-. 
bürg und Berlin stehen vor den Düs- 
seldorfern. Der verletzte Manfred 
Bocken! eld (26) charakterisiert die Si- 
tuation treffend: „Es wäre zwar völlig 
falsch, in Panik zu verfallen, aber wir 
stecken wieder unten drin.“ 


Die Düsseldorfer befinden sich in 
einem Teufelskreis. Da der Klub noch 
immer mit zwei Millionen Mark ver- 
schuldet ist können keine guten 
Spieler geholt werden. Fallen die we- 
nigen Spitzenkönner wie BockenfÖd, 
Düsend, Gerd Zewe (36) oder Beiger 
Fach (23) einmal aus, erfolgt sofort 
der Einbruch. Gegen die Bayern 
mußte Trainer Dieter Brei Zewe 
(Muskelriß) und Bockenfeld (Bänder* 
dehnung) ersetzen. „Ich muß mildem 
auskommen, was ich habe", jammer- 
te Brei, „was soll ich denn machen, 
wir haben doch nichts anderes/ In 
seinem Kader von 18 Spielern kommt 
genau die Hälfte aus dem eigenen 
Nach wuchs- Lager. Viel ändern wird 
sich an der Situation nicht. 


Zur Bescheidenheit bestand aber 
auch Anlaß genug. Immerhin konn- 


Inzwischen ist auch der zweite Tof- 
wart Uwe Grctner (27) viel ruhiger 


Fußball-Kulisse 



Zahlen, Fakten, Hintergründe 


ten die Bayern die wirklich nicht be- 
rauschend spielenden Düsseldorfer 
70 Minuten lang nicht in Schwierig- 
keiten bringen. Ware Ralf Düsend 
(26) 20 Minuten vor dem Ende das 
Führungstor gelungen, die Bayern 
hätten wohl wieder einmal beide 
Punkte abschreiben können. Aber 
Düsend scheiterte an dem reaktions- 
schnellen Bayern-Torwart Jean-Ma- 
rie Pfaff (32). Lm Gegenzug schafften 
die Bayern die Führung und ließen 
fortan „uns und den Ball laufen“, wie 
es Düsseldorfs Trains 1 Dieter Brei 
(35) sah. Udo Lattek: „Nach dem Füh- 
rungstor hatte ich keine Bedenken 
mehr.“ 


geworden. Noch in der letzten Woche 
hatte er getönt, er wolle den Verein 
verlassen, falls er nicht wieder ins Ts 
komme. Nach den fünf Toren von 
Frankfurt hat Jörg Schmadtke (24) 
wieder dreimal hinter sich greifen 
müssen. Rebell Greiner gab sich den- 
noch ruhig: „Ich kriege meine Chan- 
ce noch. Der junge Mann macht auch 
noch Fehler/ Auch Greiner wird 
wohl eingesehen haben, daß ein Tor- 
wart hinter dieser Düsseldorfer Ab- 
wehr nur schlecht aussehett kann. 


sk 




haben die Bayern so, 
wie sie eigentlich nicht geliebt 
werden - risikolos, ab wartend, mit 
Kurzpaßspiel, kühl und ohne Emotio- 
nen. Aber sie verstehen es halt immer 
wieder, so lange kühlen Kopf zu be- 
wahren, bis der Gegner einen Fehler 
macht Andere Mannschaften wären 
vielleicht mit eine m Unentschieden 
zufrieden gewesen. Nicht so die Bay- 
ern. Sie lauem, so lange es eben gebt 
Mt ihrer Leistung konnten und woll- 
ten sie dann auch nicht zufrieden 
»»in. Manager Uli Hoeneß (35) mein- 
te, es sei auch nach diesen Spiel viel 
zu früh, vom Titel zu reden: „Da fehlt 
noch einiges. Es war eme leichte Bes- 
serung festzustellen. Aber da ist noch 
zuviel Unpassendes in der Mann- 
schaft“ Was Torwart Jean-Marie 
Pfaff ber seinen Vordprleuten vor al- 
lem vermißte, war „eine notwendige 
Aggressivität“. 


D ie Fußball-Branche kann sich 
auf etwas gefaßt machen: Harald 
(„Toni") Schumacher, Torwart des t 
FC Köln und der Nationalmann- 
schaft, wird ein Buch herausbringen. 
Er wird es nicht selber schreiben, dies 
besorgt für ihn ein prominente 
Ghostwriter. Michel Meyer (45), poli- 
tischer Korrespondent des zweiten 
französischen Fernsehens, oftmals 
Gast im „Internationalen Frühschop- 
pen“, soll die Gedanken des Torwarts 
zu Papier bringen. Ein Titel ist noch 
nicht gefunden, aber im Frühjahr soll 
das Buch im Droe mer- Vertag, Mün- 
chen, erscheinen. 


Lothar Matthäus - bei allem Bemü- 
hen, was auch sichtbar ist - schafft es 
nicht, dem Führungsanspruch inner- 
halb der Mannschaft gerecht zu wer- 
den. Er rennt und kämpft, aber er 
kann die Mannschaft nicht Zusam- 
menhalten , wie es ein .Soren Lerby 
(28) konnte. Zu oft weiß auch er nicht 
weiter, dann spielt er nur den Baß 
zum nächststehenden Kollegen. Er 
selbst sieht es auch so, daß die Rohe 
des Spielgestalters noch eine Num- 
mer zu groß für ihn ist „Ich muß nun 
mal die Rolle von Sören Lerby spie- 
len. Aber das wird schon noch. Wenn 
Andreas Brehme sich bei uns noch 
besser eingespielt hat, wind es auch 
für mich leichter/ 


Die Szene darf gespannt sem,dmp 
Schumacher bat angekündigt, daß 
sein Werk wenig mit einem her- 
kömmlichen Sportbuch gemeinsam 
haben wird. Die Au^bensfelturig ist 
eine ganz andere. Schumacher, und 
so kennt ihn schheßfidt jeder, will 
kritische Tone anschlagen, .wie des 
Profi-Fußball zu verbessern ist Var 
allem seine Vorschläge überdas Ma- 
nagement eint»«; Bu ndi esligaklubs sol- 
len von „revolutionierender Art* sein. 
In der Beziehung hat der Kölner Tor- 
wart noch nie ein Blatt vor den Mund 
genommen. 


Ein Kapitel soll übrigens der be- 
kannte sowjetische Torwart Lew Ja- 
schin (53) schreiben; der über Schu- 
macher gesagt hat: „Über so einen 
langen Zeitraum war noch nie ein 
Torwart absolute Wehklasse wie 
Schumacher/ Damit sind die sportli- 
chen Seiten , dann aber auch schon 
abgehakt. . 


Das Ende des Spiels erlebte der 
Nationalspieler nicht mehr auf dem 


Bereitet sich Schumacher^ schon 
auf seine Zeit nach dem aktiven Fuß- 
ball vor? Schließlich will er jaPräsi- ■ 
dent des 1. FC Köln werden. Da wini 
er dann beweisen könn^ irtwiBwaf .. 
seine neuen Gedanken, auch -in der 
Praxis umzusetzen sbmL _ .... 


fr 








I > 


2. Liga 


DIE ERGEBNISSE 


s 

Hannover -Ulm 





2:1 

(2:1) 


Saarbrücken -Stuttgart 



2:0 

(0:0) 

i 

Aachen -St Pauli 





1:1 

(1:0) 

j 

Karlsruhe -Qberbausen 



3:2 

(2:1) 


SoHu^a- Kassel 





3:0 

(2:0) 

■ 

&sea-KSta 





3:3 

(9:0) 

t 

parmstaat - Wattenscheid 


1:1 

(1:0) 

1! 

Salmrohr -Osnabrück 



2:3 

(0:1) 

b 

Aschaötsib. - Braonschw. 


3:1 

U:l) 

9 > 

Bieleield - Freiburg 




0:0 



DIE TABELLE 



iHansover 

4 

4 

0 

0 

10:4 

8:0 


2 . 1 hm 

4 

3 

0 

1 

9:5 

6:2 


^Wattenscheid 

4 

2 

2 

0 

7:4 

6:2 


iSt Paoli 

4 

2 

1 

1 

8:4 

5:3 


SAsdBflenb. 

4 

«* 

1 

1 

8:5 

5:3 

Li 

IPannttadt 

4 

2 

1 

1 

5:3 

5:3 


7.0snahrück 

4 

2 

1 

1 

7:6 

5:3 


eJPreönirg 

4 

2 

1 

1 

3:3 

5:3 


fl Sohngen 

4 

2 

0 

o 

10:9 

4:4 


10-BielefeM 

4 

1 

2 

T 

5:5 

4:4 


HAachen 

4 

1 

2 

1 

4:4 

4:4 


lZStuttgart 

4 

<1 

0 

2 

6:7 

4:4 

X 

OKfiln 

4 

0 

3 

1 

4:5 

3:5 


llSaartrrücken 

4 

1 

1 

2 

5:7 

3:5 


15Aalmrdbr 

4 

1 

1 

2 

5:7 

3:5 

V„ 

lßJKarlauhe 

4 

1 

1 

1 

5:7 

3:5 


17 JBraunach weig 

4 

1 

0 

3 

5:7 

2:6 


l&Oberhausen 

4 

1 

0 

3 

8:10 

2:6 

s 

)9LEssen 

4 

0 

■1 

n 

7:10 

2:6 


».Kassel 

4 

0 

1 

3 

3:12 

1:7 


Cb. 


DIE VORSCHAU 

Freitag, 22A, 26 Uhn Braunscbweig - Darm- 
stadt, Köln - Solingen, Aachen - Bielefeld. - 
Samstag, 23A, 1SZ* Uhr. Ulm - Karlsruhe, 
Oberhäuten - Saarbrücken, Stuttgart - 
Salmrohr, Fr e ihm-g-. As e hfff fr n tw rrE - Sonn- 
tag, 24A, 15 Uhr: Kassel -Hannover, St PauM 
- ftenflhrfielq 18 Uhr: fflt tHUülieid - K if W ?" 


Wütbeck: Nüchtern und klar, ich kam nicht mehr 



.Ich will Irain Mitläufer sein.** - Willi WÜlbeck. 

FOTO: SVEN SIMON 


rie, so sagt Willi Wül- 
.beck, fühle er sich jetzt er- 
leichtert. Denn jetzt stehe er 
nicht mehr unter „diesem Zug- 
zwang, dieser Verantwortung“. 
Jetzt habe er wieder die persön- 
liche Freiheit zu entscheiden, 
was und wie er laufe Und als 
Hochleistungssportler auf den 
Mittelstrecken wolle er nicht 
mehr laufen. Beim Internationa- 
len Stadionsportfest in Berlin 
(ISTAF) hat sich Willi WÜlbeck 
(31) aus Oberhausen offiziell aus 
dem deutschen Aufgebot für die 
Europameisterschaften in Stutt- 
gart abgemeldet 

„Er hat unendlich viel für die 
Leichtathletik getan“, kommen- 
tierte Bundestrainer Faul 
Schmidt den Entschluß, „daß er 
jetzt den Platz frei macht, ist die 
feine Art, die Willi stets sympa- 
thisch machte.“ Wülbecks Platz 
wird nun wohl Thomas Gießing 
aus Rhede einnehmpn. 

Das war kein spontaner Rück- 
tritt in der ersten Enttäuschung 
und Resignation seines Berliner 
800-Meter-Laufs, den WÜlbeck 
in indiskutablen 1:5120 Minu- 
ten als Letzter beendete. „Das 
war kein Spiegelbild meines 
Leistungsvermögens.“ Willi 
WÜlbeck, der 800-Meter-Wett- 


meister von 1983, der ewige 
Grübler, der in seinen Entschei- 
dungen so oft von Emotionen 
geleitet wurde, hatte Paul 
Schmidt seinen Entschluß 
schon vor dem Wettbewerb mit- 
geteilt Schließlich habe er nicht 
zum ersten Mal in seiner langen 
Karriere darüber nachgedacht 
Schon vor drei Jahren, nach sei- 
nem WM-Titel, habe es einen 
Riß gegeben. „Nun haben sich 
die Gedanken immer mehr ver- 
dichtet“ 

„Ich wül kein Mitläufer sein“, 
sagt WÜlbeck, der populäre Läu- 
fer aus dem Ruhrgebiet „ich ha- 
be höhere Ansprüche.“ Und so 
wie diese Saison verlaufen sei, 
sein Comeback-Versuch nach 
langer Verletzungspause, „muß- 
te ich diese Konsequenz irgend- 
wann ziehen“. Er habe auch die 
Öffentlichkeit nicht mehr hin- 
halten wollen. In diesem Jahr 
sei schließlich sowieso Schluß 
gewesen. „Da muß ich meine 
Forrnschwäche nicht unbedingt 
bei einem Ereignis wie den Eu- 
ropameisterschaften optisch un- 
termauern.“ 

Schuld an dieser Formschwä- 
che waren aber nicht nur wie- 
derholte Verletzungspausen 
auch in diesem Jahr. Der Kamp- 


fer Willi Wülbeck scheint das 
Kämpfen verlernt zu haben. 
„Vielleicht“, meint er, „sind der 
Willensaufwand, die Harte ge- 
gen mich selbst schon abgegrif- 
fen.“ Das Mittelstrecken-Trai- 
ning, in seinen Augen das an- 
spruchsvollste Lauftraining, 
möchte er nicht mehr auf sich 
nehmen. Die Motive eines Mike 
Boit beispielsweise, der noch als 
fest 4Qjähriger mit den Besten 
mithielt, kann er nicht verste- 
hen. „Ich erkenne meine Situ- 
ation nüchtern und klar Ich 
kann nicht mehr. Und ich will 
auch nicht mehr." 

Laufen wolle er weiterhin, das 
sei gar keine Rage. Denn mit 
dem Sport sei er verbunden. 
Nur wolle er dies eben auf ange- 
nehmere, lockerere Art tun. Die 
Langstrecken, so sagt er, reizten 
ihn. Und plötzlich fängt Willi 
Wülbeck an zu träumen: Aus 
Spaß wolle er sich „in diese Ge- 
filde vortasten“, als Hobbyläu- 
fer - „aber vielleicht mit etwas 
Ehrgeiz“. Schließlich sei er im 
April schon einmal 10 000 Meter 
in 29:40 Minuten gelaufen, ohne 
spezielles Training. Etwa 28:30 
traue er sich schon zu. Da spiele 
sein Alter gar keine Rolle. Im- 
merhin wäre er damit schon un- 


ter den zehn besten Läufern des 
Deutschen Leichtathletik-Ver- 
bandes. Die zweite Karriere des 
Läufers Willi Wülbeck? Die 
Hauptsache, wiederholt er, sei 
die Freiheit, wieder selbst über 
seinen Sport entscheiden zu 
können. 

* 

Die Bulgarin Jordanka Don- 
kowa verbesserte gestern beim 
ASV-Sportfest in Köln den Weh- 
rekord über 100 Meter Hürden 
auf 12,29 Sekunden. Bereits im 
Vorlauf hatte sie 12,34 erreicht 
Vor fünf Tagen erst halle die 
24jährige in Sofia den sechs Jah- 
re alten Rekord der Polin Grazy- 
na Rabsztyn von 1 2, 3ö egalisiert 
Bei der vorletzten internen Qua- 
lifikation der „DDR“ für die Eu- 
ropameisterschaften gewann 
Marita Koch über 400 Meter in 
der Weltjahresbestzeit von 49,24 
Sekunden. Bei den Herren sieg- 
te Thomas Schönlebe in 45.01. 
In Europa war in diesem Jahr 
nur der Leverkusener Ralf Lüb- 
ke (44,98) schneller. Uber 100 
Meter mußte sich Marlis Göhr 
nach einer Verletzungspause in 
11,02 Sekunden nur der Weit- 
sprung- und 200-Meter-Weltre- 
kordlerin Heike Drechsler 
(10,94) geschlagen geben. 
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NACHRICHTEN 


Langer in der Endrande 

Castle Rock (GAB)- Beim Berufe- 
golfer-Tumier „The Intemationals“ 
im amerikanischen Castle Rock (Co- 
lorado) erreichte Bernhard Langer 
mit 68 Schlägen bei Par 72 als Zweit- 
bester die Endrunde der letzten zwölf 
von 162 Konkurrenten. Bester der 
dritten Runde war Howard Twitty 
(USA) mit ebenfalls 68 Schlägen. 
Langer hatte sich an den ersten Tagen 
mit 71 und 69 Schlägen für das Wei- 
terspielen qualifiziert 

Cendic beurlaubt 

Oberhausen (dpa) - Erster Trainer- 
wechsel in der zweiten Fußball-Liga: 
Rotweiß Obeihausen beurlaubte den 
Jugoslawen Slobodan Cendic. Ihm 
wird „schlechte Trainingsführung“ 
vorgeworfen. Oberhausen holte aus 
vier Spielen 2:6 Punkte. 

Favoriten im Finale 

Moskau (sid) - Die Favoriten haben 
sich bei der Basketball-Weltmeister- 
schaft der Frauen in Moskau für das 
finale qualifiziert. Die Sowjetunion 
setzte sich gegen die CSSR mit 78:67 
durch. Die USA bezwang Kanada mit 
82:59. 

Neuss hat es geschafft 

Düsseldorf (sid) - Durch ein 6:3 
gegen TEC Waldau Stuttgart erreich- 
te in der Tennis-Bundesliga Titelver- 
teidiger BW Neuss als erster Verein 
die Finalrunde um die deutsche 
Mannm-haftsm ^ j 


SCHWIMMEN / Schwere Streitereien in der deutschen Mannschaft 

Die Athleten fordern Anteile aus 
den Werbeeinnahmen des Verbandes 


dpa/sid, Madrid 

Der Deutsche Schwimm- Verband 
(DSV) ist ins Schwimmen geraten. 
Schwere Zerwürfnisse überschatte- 
ten in Madrid den Start bei den 5. 
Weltmeisterschaften. Die Athleten 
fordern Geld, Vizepräsident Wilhelm 
Schmidt droht nach einem Rundum- 
schlag gegen die Verbandsspitze mit 
Rücktritt Ein unnötiger Streit bela- 
stet den Kampf der mit großen Hoff- 
nungen angereisten Aktiven um Welt- 
meistertitel und Medaillen. DSV-Prä- 
sident Harm Beyer kündigte Konse- 
quenzen an. 

Und das war der Ausgangspunkt 
In einem Gespräch mit Beyer haben 
die Aktivensprecher Dirk Korthals 
und Ute Hasse iSchwimmen) sowie 
Peter Röhle (Wasserball) ihren An- 
spruch auf einen Teil der Werbeein- 
nahmen klargemacht Ein Teil der 
von der Wirtschaftsdienst GmbH des 
DSV durch die Vermarktung der 
Spitzenschwünmer erzielten Einnah- 
men soll auf ein Mannschaftskonto 
des Nationaltearas fließen. 

Doch zu diesem Zeitpunkt war das 
Thema für DSV-Präsident Beyer 
schon gelaufen. Beyer „Schwimmer 
und Wasserballer wollten jeder min- 
destens 2000 Mark Gage plus freie 
Unterkunft und Verpflegung plus ei- 
nen prozentualen Anteil für die 
Mannschaitskassen. Angesichts die- 


ser Forderungen verzichte ich auf die 
Teilnahme dieser Leute.“ Und dann 
weiter. „Der DSV hat bisher darauf 
verzichtet, an den persönlichen Wer- 
beeinnahmen der Athleten beteiligt 
zu werden. Diese Haltung wird der 
DSV aufgeben.“ 

Unterstützung finden die Schwim- 
mer vor allem im Kreis der Trainer 
und Fachwarte. So kommentierte 
Trainer Jürgen Greve das Anliegen 
der Athleten als „grundsätzlich be- 
rechtigt“. Der DSV sei für die Wirt- 
schaft doch nur durch die Leistungen 
und Namen seiner Schwimmer inter- 
essant „Ohne Leistung kein Geld - 
und die Leistung bringen allein die 
Aktiven.“ 

Übertrumpft wurde die Diskussion 
um eine iftnnabTnt^Ri»t*»iligung von 
einem Rundumschlag des DSV- Vize- 
präsidenten Wilhelm Schmidt gegen 
die Verbandsspitze. Schmidt „Der 
DSV arbeitet an der Spitze zu ama- 
teurhaft Die Athleten verkleistern 
mit ihren Erfolgen unsere Schwä- 
chen. Wenn wir die Athleten nicht 
hätten, würde bei uns das totale Cha- 
os herrschen. Unfähigkeit und Eitel- 
keit bestimmen das Bild.“ Für Sep- 
tember ist eine Präsidiumssitzung an- 
beraumt Schmidt: „Das verschafft 
uns einen heißen Herbst Danach 
werden wir sehen, wie es weitergeht.“ 


In der spanischen Hauptstadt be- 
gann die Medaillen vergäbe im Syn- 
chronschwimmen. Die erste von 41 
Goldmedaillen gewann die Kanadie- 
rin Carolyn Waldo. Die Olympia- 
Zweite von 1984 in Los Angeles siegte 
im Solo-Wettbewerb mit der hervor- 
ragenden Punktzahl van 200,033 vor 
der Amerikanerin Sarah Josephson 
(194,967). Der DSV hat auf einen Start 
seiner Synchronschwimmerinnen in 
Madrid verzichtet Die Damen hatten 
nicht die notwendigen Leistungen für 
eine WM-Teilnahme erbracht 

Dagegen haben die Wasserballspie- 
ler bisher voll ihren Plan erfüllt Das 
erste Ziel ist erreicht, der weitere Weg 
bleibt ungewiß. Verlustpunktfrei 
nach der Vorrunde warten in der Zwi- 
schenrunde mit Titelverteidiger 
UdSSR und dem Olympia-Zweiten 
USA fest unlösbar scheinende Aufga- 
ben. „Mir bleibt nur die Hoffnung“, 
sagt Bundestrainer Nicolae Firoiu. 
Denn an Leistungsträgem wie Tho- 
mas Loebb. Roland Freund und Wer- 
ner Obschemikat kann sich die 
Mannschaft nach deren Rücktritten 
nicht aufbauen. In der Vorrunde 
blieb die Mannschaft trotz der Erfolge 
über Kanada (8:3), Frankreich (10:4) 
und Holland (8:7) den Beweis spieleri- 
scher Klasse schuldig. Heute spielt 
die Mannschaft gegen die USA 
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Kappes: Etappensieger 

Pratteln (dpa) - Die erste Etappe 
der traditionellen Wflhelm-Teil- 
Rundfahrt für Amateure über 166 km 
von Hergiswil nach Pratteln gewann 
der Kölner Andreas Kappes in 3:43,45 
Stunden. 

„DDR^-Meister besiegt 

Bad Urach (dpa) -Für eine Sensa- 
tion sorgte der VfL Sindel fingen 
beim 26. Internationalen Frauen- 
Handball-Tumier in Bad Urbach. Der 
Bundesliga-Aufsteiger besiegte 
-DDR°-Meister ASK Vorwärts 
Frankfurt mit 9:8 (3:4). 

China reist nach Südkorea 

Peking (dpa) - China wird mit einer 
großen Mannschaft an den 10. Asien- 
Spielen teil nehmen, die vom 20. 9. bis 
5. 10. in Südkorea stattfinden. China 
unterhält kein e diplomatischen Be- 
ziehungen zu Südkorea. 

Einsame Spitze 

Düsseldorf (dpa) - Der mehrmalige 
sowjetische Meister ZSKLA Moskau 
ist auf dem besten Wege, nach 1978, 
1979 und 1985 mm vierten Mal den 
Efehockey-Wurmberg-Pokal zu ge- 
winnen. Im vierten von fünf Spielen 
besiegten die Sowjets den ECD Iser- 
lohn mit 5:0. 

VoDrath Meister 

Lüneburg (GAB) - Deutscher Golf- 
lehrer-Meister wurde Siegfried Voll- 
rath (Recklinghausen), obwohl er auf 
der St-Dionyser-Anlage bei Lüne- 
burg mit 75+68*74+76=293 Schlägen 
ran- Dritter wurde. Es siegte der Ire 
John OTlynn (St Eurach) mit 
73+71+74+74*291 vor dem Holländer 
Edger Theeuwen (Wegberg) 
68+74+74+76=292, die als Ausländer 
den deutschen Titel nicht gewinnen 
können. 

Schweizer in Form 

Las Lenas (dpa) - Mt einem dop- 
pelten Abfehrtstriumph innerhalb 
24 Stunden beim Weltcup-Auf- 
takt im argentinischen Las Lenas 
sted die Schweizer Skirennlaufer be- 
rate zum Saisonauftakt in Form, 
Nach einem dreifachen Erfolg durch 
Peter Müller, Karl Alpiger und Franz 
Honzer siegte bei der zweiten Ab- 
«hrt Weltmeister Zurbriggen, 
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FUSSBAU 

„DDE"-Oberiiga, l. Spieltag: Brand- 
enburg - Aue 0:0, Jena - Riesa 2:1, 
Bischofswerda - Dresden 0:0, Magde- 
burg - Erfurt 1:1, Dynamo Berlin - 
Frankfurt 4:1, Cottbus - Karl-Marx- 
Stadt 1:3. 

HOCKEY 

Feldhockey-WM, Damen in Amstel- 
veen, Gruppe A: Holland - Schottland 
3:2, Australien - England 2:2, Spanten - 
Kanada 1:3, Holland - England 5:1. Au- 
stralien — Kanada 2:0, Spanien — 
Schottland 3:1. - Gruppe B: Deutsch- 
land - Irland 0:0, Neuseeland - Argen- 
tinien 1:1, USA - UdSSR 23, Deutsch- 
land - Argentinien 0:0, Irland - UdSSR 
3:3, Neuseeland - USA iL 

TENNIS 

BnndesUga. 7. Spieltag, Gruppe 1: 
Bamberg - Mannheim 3:5, Neuss — 
Stuttgart 8:3, Hamburg - RW Berlin 
7:2. - Gruppe 2: Leverkusen - München 
5:4, Karlsruh e-ftüppur - Hannover 7:2, 
Großhesse lohe - Arnberg 8:3. - Inter- 
nationales Turnier in Toronto, Viertel- 
finale: Steyn (Südafrika) - Curren 
(USA) 7:8, 7:8, Becker (Deutschland) - 
Schultz (USA) 6:4, 7:6, Canter - Fre- 
eman (beide USA) 3:6, 6:3, 6:3, Edberg 
(Schweden) - Seguso (USA) 6:1, 6:2. - 
Halbfinale: Edberg - Steyn 8:1, 6:2, 
Becker - Canter 7:6, 7:8. - Dameatar- 
nier in Manhattan Be ach, Viertelfina- 
le: Sukova (CSSR) - Kohde-Kiisch 
(Deutschland) 6:3, 7:5, Shriver (USA!— 
Sabatini (Argentinien) 7:5, 6:2, Navra- 
tilova - Gamson (beide USA) 8:4. 0:4. 

RINGEN 

Bundesliga, Gruppe Süd: Aalen - 
Freiburg-Haßlach 20,5:17, Fre (bürg- 
st. Georgen - Reilingen 9,5:26, Urlof- 
fen - Grasen-Neudorf 19,5:18,5, Wie- 
sental - Nürnberg 20.5:16.5. - Gruppe 
West: Gokibach - Aldenhoven 2S£:ll. 
Witten - Aschaffenburg-Damen 
26,5:10, Mömbis- Königshofen - Dort- 
mund 25,5:13, Bonn-Duisdorf - Schif- 
ferstadt 16:22. 

SCHWIMMEN 

WM. Wasserbau in Madrid, Herren, 2. 
Spieltag, Vorrunde, Gruppe A: Italien 
- Ungarn 9:8, Spanien - Israel 21:6. - 
Gruppe B: Kuba - Australien 12:10. - 
Gruppe C: Kanada - Holland 8:4, 
Deutschland — Frankreich 10:4. - 
Gruppe D: USA - Brasilien 15:6, 
UdSSR - Griechenland 12:7. -3. Spiel- 
tag: Gruppe A: Italien - Israel 7:5, Un- 
garn - Spanien 5:7, Kanada - Norwe- 
gen 11:6. - Gruppe B: Kuba - Jugosla- 
wien 11:11, Deutschland - Australien 
6:18, Holland - England 15:4. - Gruppe 
C: Frankreich - Kanada 9:5, Deutsch- 
land - Holland 8:7. - Gruppe D: Brasi- 
lien — Griechenland 9:9, USA —UdSSR 
10:8. - Damen. 3. Spieltag: Gruppe A-- 
Ungam - Norwegen 12:10. - Gruppe B: 
Belgien - England 11:9. - Sycnron- 


schwimmen. Solo. Eodstand: 1. Waldo 
(Kanada) 200,033 Funkte, 2. Josephson 
(USA) 194JJ67, 3. Hermtne (Frankreich) 
188,250. - Duo: L Cameron/Waldo (Ka- 
nada) 196,267. 2. Josephson/ Josephson 
(USA) 193,401, 3. Itob/Kotani (Japan) 
185,467. - Wasserspringen, 3-m-Brett, 
Entscheidung: L Gao 582JK), 2. Li (bei- 
de China) 549,42, 3. Bobkowa (UdSSR) 
52BJSL 

MOTOR 

Formel-309a-Enropanieisterscliaft 
in Zeltweg, achter von 14 Läufen, 34 
Runden = 202,028 km: 1. CapelU (Itali- 
en) March-Ford 58:47,530 Min., 2. Niel- 


Runden 


sen (Dänemark) Ralt-Honda 58:49,688, 
3. Tarquini (Italien) March-Ford 
59:22,944 . . J). Weidler (Deutschland) 
Rah- Ford 59:35,195.-EM-Stand: 1. Ca- 
pelli 32 Funkte, 2. Martini (Italien) 24, 3. 
Perez-Saia 18. 

GALOPP 

Reuten in Ge lsenkir chen-Horst: 1. 
R: l. Alkasha (FrL S. Hielscher), 2. 
Sierra Mungana, S. Somalia, Toto: 
144/26, 14. 22, ZW: 136, DW: 2680, 2.R.: L 
Genuesa (G. Bocskai), 2. Lackawanna, 
3. Kaya, Toto: 24/15, 16,-. ZW: 64, DW: 
164, & EL: 1. Karos (P. Alafi), 2. Windhü- 
ter, 2. Perfekt, Toto: 52/17, 2L 17, ZW: 
264, DW: 1028, 4. R: 1. Arvid (D. Hie), 2. 
Maguard, 3. Chateau, Toto: 17/11, 16, 
18, ZW: 76, DW: 244, 5. R: 1. Strandwa- 
che (O. Schick), 2. Privy Hope. 3. Pam- 
pas, Toto: 64/20, 26, 22, ZW: 844, DW: 

3364, 6. JL: 1. Sarazene (H. Horwat), 2. 

Winterzeit, 3- Cadoro, Toto: 40/15, 12. 
28, ZW: 84, DW: 900, 7. R: 1. Panimasi 
(L Mäder), 2. Una Spezia, 3. Onrell, 
Toto: 68/22, 15, 26. ZW: 212, DW: 1184, 8. 
R: l. Sapa Inka (K. Woodbum), 2, 
Aiuminat, 3, Tristan, Toto: 56/30, 30, 54, 
ZW: 604, DW: 12 640. 

SKI ALPIN 

Weltcup-Abfahrt der Herren in Las 
Lenas/ Argentinien: 1. Zurbriggen 
(Schweiz) 1:38,03 Mul, Z Stock (Öster- 
reich) 1:38,26, 3. Müller 1:38,67,... 5. 
Wasmeier 1:38,71, ...25. Wildgruber 
1:40,69, . . A8 l Eigier 1:42,14. . . .45. Re- 
noth und Zebentner 1:43:13, . . .48. 
Dürr (alle Deutschland) B. Alpiger 
(Schweiz) 1:38,97. - Zwischenstand: L 
Müller 40 Punkte. 2. Zurbriggen 35, 3. 
Stock (Österreich) 31, . . .7. Wasmeier 
17, . . .10. Wildgruber 9. 

GOLF 

Deutsche Golflehrer-Meisterschaft 
In Lüneburg-SLDionys, Endstand, Da- 
men, LEckroth (Hanau) 

81+78+79+78=316, 2. Hispoli (Gütersloh) 
79+81+78+84=322, 3. Junge (München) 
78+83+83+84=328. - „Benson & Hed- 
ges-Open“ in Fulford/Kngland), Stand 
nach 2. Runde (Par 72): 1. Brand jr. 
65+67+7 2+=2Q4 und James (beide Eng- 
land) 65+72+87=204,... 69. Thül 
(Deutschland) 70+75=145 (nicht qualifi- 
ziert, da Cut 144 Schlägel. 


LEICHTATHLETIK 

ISTAF in Berlin, Männer, 100 m, A- 
Lauf: 1. Imoh (Nigeria) 10.00 Sek. 
(Afrika-Rekord), 6. Haas (Deutsch- 
land) 10,31. - 400 m: L Robinson (USA) 
44,86. 7. Weber (Deutschland) 46.84. - 
800 m: L Cray (UA) 1:45,90, 5. Assmann 
(Deutschland) 1:46,79. - Meile: 1. Aou- 
ita (Marokko) 3:50j)3 (Jahres-Welt- 
bestzeit), 7. Mötickemeyer (Deutsch- 
land) 3:56,84- - 3000 m: l. Cova (Italien) 
7:50,80, 4. Dg 7:52,04, 5. Baumann (beide 
7:5124. - HO m Hürden: 
1. Kingdom 13,43. - 400 m Hürden: 1. 
Moses (USA) 47,53 (Jahres-Weltbest- 
zeit), 5. Schmitt (Deutschland) 50J)2. - 
3000 m Hindernis: L Marsh (USA) 
8:19,75. 6. Schwarz (Deutschland) 
8:25,94- - Ho c± spnmg: 1. Nordquist 
(USA) 2.30. 3. Mögenburg, Thrfinhardt 
(beide Deutschland) 2^5. - Stabhoch: 

1. Bubka (UdSSR) 5,70, 3. Kozakdewicz 
(Deutschland) 5,S5. - Weit: L Myricks 
8^0, 4- Haal (Deutschland) 7.58.- Drei- 
sprung: 1. Mussienko (UdSSR) 17,12,3. 
Bouschen (Deutschland) 16.7L- Ham- 
mer. L Schäfer 79,92, 2. Ploghaus 77,72, 
3. Sahn er (alle Deutschland) 77,68. - 
Frauen, 100 m: 1. Ashford (USA) 10.93. 
6. Gaugel (Deutschland) ILM (DLV- 
Jahresbestzeit). - 400 m: 1. Brisko-Ho- 
oks 50JL 4. Kinzel (Deutschland) 50,83 
(DLV-Jahresbestzeit. - 800 m; 1. Buß- 
mann (Deutschland) 1:58,11 (DLV-Jah- 
resbestzeit). - 4 x 100 m: 1. USA 42,59, 

2. DLV 1 (März, Köninger, Gaugel, 
Thimm) 42,84 (DLV-JahröbestzeLt). - 
100 m Hürden: 1. Donkova 12^7, 7. jftei- 
dick 13,25, 8. Oker (beide Deutschland) 
13,29. - Speer L Felke („DDR“) 67,78, 
1 Peters (Deutschland) 67jl4. - 
„DDR“ -Sportfest in Dresden, Männer, 
100 m: L Bringmann (Leipzig) 10,29, 2. 
•Rmmelmann (Magdeburg) 10,49. - 400 
m- l Schönlebe (Karl- Marz-Stadt) 

45.01. 2. Schersing (Halle) 45,29. - Weit- 
sprung: L Koch 8,09, 2. Hirschberg 
(beide Magdeburg) 8,03. - Dreh L 
p. malin (Schwerin) 17,17, 2. Mai (Neu- 
brandenbnrg) 17,02. - Diskus: 1. Schult 
(Schwerin) 64^0. - Hammer. 1. Rode- 
hau (Dresden) 8L70, 2. Haber (Kari- 
Marx-Stadt) 80,6a - Frauen, 100 m: L 
Drechsler 10,04, 2. Göhr (beide Jena) 

11.02. - 400 m: 1. Koch (Rostock) 49,24 
(Jahres- Weltbestzeit), 2, Müller (Halle) 
49,79. - 800 m: 1. Wachtel 1:58,50, 2. 
Wodars (beide Neubrandenburg) 
1:58,76, 3. Wühn (Halle) 1:59,68. -400 m 
Hürnen: 1. Busch (Erfurt) 54.04, 2. Feu- 
erbaeh (Magdeburg) 54^7- - Hoch- 
Eprung: L Helm (Ost-Berlin) L04. - 
Kugeh 1. Hartwig (Ost-Berlin) 20,72. - 
Diskus: l Hellman (Leipzig) 89,40, 2. 
Meszynski (Ost-BerUn) 68,74. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 2, 3, 28, 31, 42. 49, Zusatzzahh 
23. - Spiel 77: 6 9 0 7 3 7 4. Toto, El- 
ferwette: 0. 0, 2, 1, 1, 1, 1. L 0, 0, 2. 

(Ohne Gewähr). 


MOTORSPORT / Erstmals Punkte für Danner 

Alain Prost rückte 
näher an Mansell heran 


sid, Zeltweg 

Der Franzose Alain Prost hat seine 
letzte Chance im Kampf um die er- 
folgreiche Ute! Verteidigung in der 
Formel- 1 -Weltmeisterschaft gewahrt. 
Begünstigt durch den Ausfell der bei- 
den Williams-Honda mit WM-Spitzen- 
reiter Nigel Mansell (Großbritannien) 
und dem zweimaligen Weltmeister 
Nelson Piquet (Brasilien) feierte 
Prost mit dem McLarenrPorsche 
beim Großen Preis von Österreich 
auf dem Hochgeschwindigkeitskurs 
von Zeltweg seinen dritten Saison- 
sieg. Zweiter wurde Michele Alboret- 
to (Italien) vor Alan Jones (Austra- 
lien). Mit 53 Punkten rückte Prost bei 
vier noch ausstehenden Rennen hin- 
ter dem nach wie vor führenden Man- 
sell ($5) auf den zweiten Platz der 
Gesamtwertung vor. 

Ein großartiges Erfolgserlebnis 
hatte auch der Münchner Christian 
Danner, der als Sechster mit dem Ar- 
rows-BMW erstmals In die Punkte- 
ränge fuhr. „Er hat endgültig bewie- 
sen, daß er ein hervorragender Fahrer 
ist“, rollte der dreimalige Weltmeister 
Niki Lauda aus Österreich als Co- 
Kommentator des österreichischen 
Fernsehens dem 28jährigen Danner 
großes Lob. Und weiter „Im Hin- 
blick auf die anstehenden Verhand- 
lungen für die nächste Saison hat er 
seinen Marktwert enorm gesteigert.“ 


Die Konkurrenz überließ Prost na- 
hezu kampflos das Feld. Bereits in 
der zehnten Runde ließ der neue For- 
mel-3-Star Ayrton Senna (Brasilien), 
Zweiter in Hockenheim und Buda- 
pest, seinen Lotus-Renault an den 
Bozen stehen, wenig später kam 
auch für seinen Teamgefährten John- 
ny Dumfnes (Großbritannien) das 
vorzeitige Aus. 

Nelson Piquet, Sieger der beiden 
letzten Rennen in Hockenheim und 
Budapest, mußte in der 20. Runde der 
nachlassenden Motorleistung seines 
Williams-Honda Tribut zollen. Nigel 
Mansell, der in dieser Saison bereits 
vier Rennen gewann, fuhr mit dem 
zweiten Williams in der 30. Runde in 
Führung liegend in die Wiese. Damit 
endete die Erfolgsserie von Williams, 
die von den letzten acht WM-Läufen 
sieben gewannen. Fünf Runden vor 
dem Ende mußte auch Prosts Team- 
gefahrte Keke Rosberg (Finnland) an 
zweiter Stelle liegend mit einem Ge- 
triebeschaden aufhören. 

Ein völlig neues Erlebnis hatte der 
Niederländer Huub Rothengatter, 
Fahrer des Zakspeed-Teams aus Nie- 
derzissen. In einem von zahlreichen 
Ausfällen geprägten Rennen belegte 
er den siebten Platz. Weniger Glück 
hatte sein Teamgefährte Jonathan 
Palmer, der wegen Reifenschadens 
frühzeitig ausschied. 


TENNIS / Becker erreicht das Finale von Toronto 


Selbstkritik: Ich habe 
zu viele Fehler gemacht 


dpa/sid, Toronto 

Die Generalprobe für die US-Mei- 
stersebaften in Flushing Meadow ist 
schon jetzt geglückt: Bei den mit 
375 000 Dollar dotierten offenen ka- 
nadischen Tennis-Meisterschaften in 
Toronto erreichte Wimbledonsieger 
Boris Becker mit einem 7:6, 7:6 über 
den Amerikaner Jonathan Canter das 
Endspiel, ohne einen einzigen Satz 
abzugeben. 

Im Finale - seinem zweiten inner- 
halb von acht Tagen - traf Becker 
gestern abend auf den 2Qjährigen 
Schweden Stefan Edberg, der den 
Südafrikaner Christo Steyn 6:1, 6:2 
bezwang (das Ergebnis lag bei Redak- 
tionsschluß dieser Ausgabe noch 
nicht vor). Zuletzt hatten sich Becker 
und Edberg im Halbfinale der WCT- 
Weltmeisterschaft im April in Dallas 
gegenübergestanden. Becker gewann 
das hochklassige Spiel 7:6, 7:6, 4:6, 
7:6. 

Nachdem in den voraufgegange- 
nen Runden zahlreiche Favoriten wie 
der W eltranglisten-Erste Ivan Lendl 
(CSSR), sein Vorgänger John McEn- 
roe (USA) oder der Franzose Yannick 
Noah ausgeschieden waren, mußte 
auch der 18jährige Becker gegen den 
20 Jahre alten Canter im Halbfinale 
erst harten Widerstand brechen. Sein 
Gegner, ein 1,85 Meter großer Kalifor- 
mer, als starker Grundlinienspieler 
bekannt, trat mit der Empfehlung des 
Sieges über Yannick Noah an. 

Den ersten Satz entschied Becker 
vor 10 000 Zuschauern mit 7:6 zu sei- 
neu Gunsten. Im Tiebreak behielt er 
mit 7:4 die Oberhand. Wie schon am 
Vortag gegen den Amerikaner Bud 
Schultz, als Becker beim 6:4, 7:6 hart 
kämpfen mußte, brachte auch Canter 
den unkonzentriert wirkenden Welt- 
ranglisten-Dritten ein ums andere 
Mal in Bedrängnis. Im zweiten Satz 
führte der Amerikaner bei eigenem 
Aufschlag sogar 5:4, doch Becker er- 
zwang wieder den Tiebreak und gab 
seinem Widersacher erneut das Nach- 


sehen. Diesmal setzte sich Becker mit 
7:3 durch und beendete nach knapp 
zwei Stunden das Match, als Canter 
ein Doppelfehler unterlief. „Ich habe 
unnötige Fehler gemacht“, sagte 
Becker nach dem Match, das bei gro- 
ßer Schwüle und Temperaturen um 
32 Grad im Schatten ausgetragen 
wurde. 

Canter gehört zu jenen unauffälli- 
gen Spielern, die sich fast heimlich 
auf der Weltrangliste hochhangelten. 
1980 war er mit H Jahren der jüngste 
Profi. Sein erstes Jahr als Tennisprofi 
beendete er auf Rang 667. Zwölf Mo- 
nate später stand er auf 279, 1985 auf 
Platz 73, zur Zeit nimmt er die 61. 
Position ein. Bisher verdientes Preis- 
geld: 100 000 Dollar. 

Im weiteren Verlauf der Veranstal- 
tung tritt Becker noch einmal in Ak- 
tion Zusammen mit seinem jugosla- 
wischen Partner Slobodan Zivojino- 
vic trifft er im Viertelfinale des Dop- 
pelwettbewerbs auf Ricardo Acuna 
und Robert Green (Chile/USA). 

Beim mit 250 000 Dollar dotierten 
Damentumier in Manhattan Beach/ 
Los Angeles, ebenfalls eine Art Gene- 
ralprobe für die offenen amerikani- 
schen Meisterschaften in Flushing 
Meadow, ist Voijahressiegerin Clau- 
dia Kohde-Kiisch aus Saarbrücken 
im Viertelfinale mit 3:6, 5:7 an ihrer 
tschechoslowakischen Doppelpartne- 
rin Helena Sukova gescheitert Die 
Pragerin verlor anschließend mit 7:6 
(7:2), 6:1 gegen Wimbledonsiegerin 
Martina Navratilova (USA), die damit 
als Erste das Finale erreichte. Dort 
trifft sie entweder auf die als Nummer 
zwei gesetzte Chris Evert-LJoyd oder 
Pam Shriver (beide USA) sein. 

Claudia Kohde-Kiisch. die zuletzt 
völlig außer Form geraten war, tröste- 
te sich nach ihrer Niederlage gegen 
Helena Sukova mit ihren Fortschrit- 
ten: „Ich glaube, das war mein stärk- 
stes Spiel in den letzten Wochen." Sie 
gehe nun mit größerer Zuversicht 
nach Flushing Meadow. 


j SCHACH / WM 

\ Kasparow 
j gewann ein 
i wildes Spiel 

LUDEK FACHMANN. Bonn 
Titelverteidiger Garn Kasparow 
gewann die achte Partie der Schach- 
Weltmeisterschaft in London und Le- 
ningrad (jeweils zwölf Partien). Damit 
übernahm er wieder die Führung mit 
4, 5:3, 5 Punkten. Herausforderer Ans- 
toß] Karpow benötigt am Ende min- 
destens einen halben Punkt mehr, 
um den Titel zurückzuholen. 

Kasparow spielte diesmal in sei- 
nem früheren scharfen, vielleicht so- 
gar etwas abenteuerlichen Stil, den er 
in seinen bisherigen Wettkämpfen 
um die Weltmeisterschaft weitgehend 
zugunsten einer strategisch soliden 
Konzeption geändert hat. Er stürzte 
sich wieder in unübersichtliche Kom- 
plikationen, mit denen sich Kommen- 
tatoren wohl noch lange beschäftigen 
werden, und bekam schließlich dank 
der Zeitnot seines Gegners recht. Für 
18 Züge hatte Karpow am Ende nur 
□och neun Minuten Zeit, 

Die Partie wurde von den in Lon- 
don versammelten Fachleuten als die 
bisher beste dieses Wettkampfes be- 
zeichnet. Sie ist auf alle Falle die bis- 
her spannendste. Zum ersten Mal, so 
schreibt der englische Großmeister 
J Keene in der „Times - , habe er erlebt, 
daß britische Schachfans eine Partie 
und einen Spieler mit Beifallsstür- 
men gefeiert härten. Bei genauer Prü- 
fung der Partie kann man aber auch 
über ihre Korrektheit ernste Zweifel 
äußern. 

Interessant ist. daß sich die Taktik 
beider Gegner aus ihren bisherigen 
Kämpfen jetzt wiederholt: Kasparov.- 
ahmte jetzt das Eröffr.ungssystem 
seines Gegners aus der vorigen Run- 
de nach. 

Die Notation (Weiß Kasparow, Da- 
mengambit): Ld4 d5, 2x4 et», 3Jäc3 
LeT, 4.cxd5 exd5, 5.LT4 Sfi>. 

Wie im vorigen Spiel wird hier auf 
die altbekannte Variante 5 — c6. 
6.e3 Lfi>, 7.g4 verzichtet, die seit etwa 
25 Jahren in diesem Aufbau domi- 
niert. Diesmal ist es Karpow. der zu- 
erst von dieser Folge abweicht - in 
der 7. Runde geschah 5 — c6, 6.Dc2 
g6!, 7.e3 Lf5. 

6.e3 0-0, ?.Ld3 c5!, S.Sß Sc6, 9.0-U 
Lg4, 10.dxc5 Lxc5, lLh3 Lxß, 

Reicht offenbar zum Ausgleich. 
Aber auch 11 Le6 wäre keines- 

wegs schlecht, 

12.Dxf3 dl, 13JSe4! Le7i, 

Das deutet die aggressiven Absich- 
ten an. ll.Tfdl wäre die solide Alter- 
native. Der Bauer a2 bleibt unge- 
deckt! 

14LTadl DaS. 

Alles sieht sehr ordentlich für 
Schwarz aus: 15^3 dxe3 verspricht 
Weiß kaum mehr als Ausgleich. Ka- 
sparow hat jedoch andere Absichten: 
15.Sg3!? dxe3, 16Jxe3 Dxa2!?, 
Aber auch Karpow zeigt sich ent- 
schlossen und optimistisch. Im Sinne 
des Ausgleichs könnte man statt An- 
nahme des Bauem-Opfers selbst ein 
Bauem-Opfer erwägen: 16 — Se5!?. 
17.Dxb7 Sxd3, 18.Txd3 Tad8. 19.Txd8 
Lxd8. 20.a3 Te8 und die Schwäche 
des Bauern e3 verspricht Schwarz 
ausreichendes GegenspieL 
17.SI5 Deti. 18-LhG Se8, 19.Dh5! . . . 
Und da ist Kasparow in seinem Mi- 
lieu: Falls 19 gxh6?, so folgt 

20.Sxh6+ Kg7, 21.SC5+ Kh8, 22.Sxe7 
Dxe3+, 23.Khl h6, 24.Df5 und ge- 
winnt. 

19.. ..g6,20.Dg4Se5!, 

Auch Karpow verteidigt sich präzi- 
se: 21.Sxe7+ Dxe7, 22.Lxf8 KxfS, 
23.Dg3 Sd6 überläßt zwar seinem 
Gegner einen kleinen materiellen 
Vorteil, der jedoch durch die zentrali- 
sierte Position der schwarzen Sprin- 
ger voll kompensiert wird. 

2LDg3 Lfß, 22,Lb5!? . . . 

Das ist vielleicht zu optimistisch. 
Kasparow wird nur in der Zeitnot 
seines Gegners den riskanten Angriff 
zum Erfolg bringen können. Das Neh- 
men der Qualität versprach etwa glei- 
ches SpieL 

23. . . . Sg7, 23.Lxg7 Lxg7. 2tTd6 
Db3, 25.Ssg7 Dxb5, 26.SR . . . 

Nun droht Weiß stark mit 27.Td5’. 
Aber das ist leicht abzuweliren. 

26. . . . Tad8, 27 .TfB Tdü?. 

Daß Karpow auf Gegenangriff 
spielt, ist psychologisch verständlich. 
Es erweist sich jedoch als gefährlich. 
Karpow hätte nach meiner Meinung 
mit 27 — Kh8! fortsetzen sollen, wo- 
nach er sogar in Vorteil kommen 
könnte. Wichtig ist, daß 28Dh4 mit 
gxf5 beantwortet werden kann. Zum 
Beispiel 29.Th6 Sg6!, 30.Txh7r Kg8, 
31JDh6 De5 oder 29.T6xf5 f6l, 30.Txffi 
SgßJ 

28Dg5 . . . 

Plötzlich ist es für Schwarz schwie- 
rig: Es droht 29JSh6+ nebst 30.Sxf7, 
da der Springer auf e5 gefesselt ist 
Aber immer noch reichte 28. . . . De8! 
zum Ausgleich der Partie aus. Nach 
29.Se8+ folgt nicht Kh8?, 30.Txf71. 
sondern 29 Kg7, 3U.T6f4! Io, 

31. Txf6 TxflJ, 32.DxfB+ Kxh6, 33.Tf4 
Sf3+!, 34.Txf3 Dd8! und so fort. 

28. . . . Dxb2?, 29.Khl! Kh8, 30.Sd4 
Txd4? f 

Erst das besiegelt aber die Nieder- 
lage von Anatolij Karpow. Zwar ging 
30. . . . Teß? nicht weil 3i.TxfT! Sxf7. 

32. Df6+ gewinnt Aber Schwarz hatte 

die Möglichkeit mit 30 Sd7!, 

31.1M7 Del fortzusetzen. 

31.Dk5. 

Karpow überschritt hier die Be- 
denkzeit Allerdings war die Stellung 
bereits glatt verloren, weil Kasparow 
nach 31 — Td2 oder Tb4 mit 32.De7 
die Partie entscheiden kann. 
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RUDERN / Südafrika bleibt im Weltverband 

Eine Stimme Mehrheit 
für Werbung im Boot 


GALOPP 

Köln steigerte 
die Wettumsätze 
um 32,6 Prozent 

KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 
Die Wettunwätze auf den großen 
deutschen GMopprennhahnen zeigen 
derzeit zumindest auf einigen Bahnen 
bemerkenswert ansteigende Tenden- 
zen. Den Vogel schießt dabei die Köl- 
ner Bahn in Weidenpesch ab. Der 
Durchschnittsuinsatz pro Rennen 
stieg im Vergleich zum Vorjahr um 
&st 32,6 Prozent auf 111512 Marie. 
Diese Steigerungsquote durfte kaum 
zu hnitAn «»tn, dennoch ist festzuhal- 
ten, das Köln den an der en Bahnen, 
vor »nem in Nordrhein-W estfalen, 
mehr und mehr davongaloppiert. Be- 
sonders Düsseldorf hat in den letzten 
Jahren den Anschluß fest völlig ver- 
loren. hi Köln finden sich immer 
mehr Sponsoren für große Rennen 
ein: Das in Gelsenldrchen-Horst fest 
völlig abgewirtschaftete klassische 
Henckel-Bennen erstrahlte als Mehl- 
Mulhens-Rennen m neuer Blüte, mit 
dem Feinpapier-Hersteller Zanders 
aus Bergisch-Gladbach fand sich ein 
Sponsor für das Union-Rennen ™n 
in den Preis von Europa stieg die 
Sportartikelfirma Puma erstmals 
söhon 1985 ein. 

Positive Zahlen werden auch beim 
kleinen Verein in Neuss registriert 
(plus 22,6 Prozent). Die Organisatoren 
in Bad Harzburg feierten nach ihrer 
Rennwoche, die sich immer mehr zu 
einer emstzunehmenden Veranstal- 
tung mausert, ein Umsatzplus von 
113 Prozent im Vergleich zum Vor- 
jahr. Her ist aber auf Sicht wohl noch 
eine weitere Steigerung möglich. 

Die neue Turf-Macht am M»m, der 
Renn-Klub von Frankfurt, irarm mit 
einem Umsatzplus von 6,6 Prozent 
aufwarten. Gute Bilanzen sind auch 
in Baden-Baden (7,4 Prozent) und 
Hannover (73 Prozent) zu verzeich- 
nen, im Vergleich zum Vorjahr waren 
dagegen die Wettumsatze in Ham- 
burg (minus 73 Prozent), München- 
Riem (8,4 Prozent) und Bremen (5,0 

Prozent) rü ckläufig . 

Bundesweit erhöhte sich der 
Durchschnittsumsatz pro Rennen um 
3,1 Prozent, insgesamt sind auf den 14 
größeren Bahnen bis mm 31. Juli 
1986 95 Millionen Mark umgesetzt 
worden. Auf den sieben Bahnen von 
Nordrhein-West&ten ringen die Um- 
sätze an den Totoschaltem insgesamt 
um zwei Millionen Mark zurück. 

Das Rennen um den Aral-Pokal 
War bei RpHafctinnsBffhlnB nnrh nipht 
beendet 


DIETER HENNIG, Nottingham 

Am Abend zuvor wollte selbst 
Claus Heß keine Prognose wagen: 
„Auch mancher westliche Verband 
kann sich politischen Einflüssen zu 
Hgngg schwer entziehen", meinte der 
Würzburger Vizepräsident des Inter- 
nationalen Ruderverbandes ffTSA). 
Doch als am Ramgfrg nachmitt ag im 
„Albany-Hotel“ von Nottingham das 
AhgtiTnmHngBpr gp hnig verkündet 

wurde, war sich Heß. der auch Vize- 
präsident des Nationalen Olympi- 
schen Komitees für Deutschland 
(NOK) ist, wieder sichen „Politik hat 
bei uns keinen Platz." 

Mit 69:28 Stimmen wiesen die De- 
legierten des rntwnatlrmfllm RudfiT- 
Verbandes den Antrag der UdSSR 
auf Ausschluß Südafrikas zurück, das 
damit weiterhin seinen Platz in der 
FISA behält - einer der letzten olym- 
pischen Föderationen, in der die Süd- 
afrikaner noch Mitglied sind, auch 
wenn sie seit Jahren keine Aktiven 
mehr zu Titelkampfen melden. 

Den sowjetischen Vorstoß am Vor- 
abend des Auftakts der Weltmeister- 
schaften hatten in der Debatte die 
„DDR“, die CSSR und Jugoslawien 
unterstützt Australien, WtmnAn mul 
Großbritannien sprachen sich vehe- 
ment dagegen aus. Die englischen 
Gastgeber beantrag ten wnp geheime 
Abstimmung. Am Ende fand sich der 
Ostblock mit wenigen Verbündeten 
klar im Abseits. Da die großen Ver- 
bände über jeweils drei Stimmen ver- 
fügen, steht fest, daß der gesamte 
Rest der führenden Ruder-Nationen 
gegen den Ausschluß votierte. 

Der Antrag der UdSSR, mit der 
„Apartheid im Sport" begründet, 
wurde im Plenum zum Bumerang. 
„Jeder in diesem Saal ist hundertpro- 
zentig gegen jede Form von Diskrimi- 
nierung" , stellte Thomas Keller klar, 
seit nahem 30 Jahren Präsident der 
FISA. Aber, so der Schweizer, „es 
gibt in unserer Wett eine Menge Dis- 
kriminierungen. Wenn wir jeden Ver- 
band ausschließen wollten, indessen 
Land so etwas geschieht, würde das 
auf unsere baldig»» Selbstauflösung 
hinauslaufen. “ 

Tum Schluß nahm S üdafrikas Ru- 
derpräsident das Wort Kurt Hipper, 
1956 in Melbourne im Dopppel-Zwei- 
er mit Thomas Schneider Olympia- 
vierter für Deutschland, seit 20 Jah- 
ren am Kap beheimatet, appellierte 


„an die FISA-Familip, uns bei unse- 
rem Weg aus der Isolation zu helfen 
und uns wfrht allein zu lassen“. 

Südafrikas Ruder-Verband, so Hip- 
per, habe bereits 1979 die Apartheid 
Öffentlich verurteilt, damals noch in 
Konfrontation zur Regierung. Der 
Verband habe als einer der ersten 
Sportorganisationen den gemischt- 
rassischen Schulsport eingeführt, un- 
terstütze seit Jahren die Ruderer in 
den umliegenden schwarzafrikani- 
schen Staaten. Sei dies eine Basis für 
einen Ausschluß? 

Die breite Mehrheit der 45 vertrete- 
nen Verbände teilte seine Ansicht 
Für Kurt Hipper freilich bestand 
fflirh Harm rh kein Anlaß z um Jubel: 

„Wir hätten in diesem Jahr einen 
Achter zur Weltmeisterschaft schik- 
ken können, der mit Sicherheit ins 
Finale gekommen wäre . . 

Auch Sir die FISA-Führung wurde 
es kein Freudentag. Völlig überra- 
schend fand sich ging FirvS thnrnpru 
Mehrheit zur FmfQbnmg von Trikot- 
werbung bei Weltmeisterschaften ab 
1987. Thomas Ke l W »nH Claus BpR l 
Votierter gegen die Professionalisie- 
rung im Amateursport, saßen wie 
vom Donner gerührt Angesichts der 
SüdaMkafrage hatten sie die Brisanz 
dieses zweiten Themas völlig unter , 
schätzt 

Heß.’ „Da hahpn einig e falsch 
verstandenem Mitleid mit, befreunde- 
ten Verbänden gestimmt, ohne die 
gpche zu begreifen.“ Den Ausschlag 
mit der 51. Ja-Stimme gab schließlich 
Panama, für sein erstmaliges Erschei- 
nen zu Beginn der Versammlung vom 
Prflsidzum noch freudig begrüßt 

Der Deutsche Ruder-Verband 
sprach sich gegen die „WM-Werbung 
am Mann“ an«, die bislang nur bei 
internationalen Regatten erlaubt ist 
Doch zahlre iche Verbände, vor allem 
aus Übersee, sind auf Sponsoren an- 
gewiesen, lind im fl ggpTiwafo an Ha . 
ren Sportarten erweisen sich im Ru- 
dern nur Weltmeisterschaften für 
Werbepartner als attraktiv. Thomas 
Keller „Die Entscheidung ist kurz- 
sichtig. Wenn ich das geahnt hätte, 
hätte ich mich Starter engagiert Der 
Punkt muß im nächsten Jahr wieder 
auf die Tagesordnung.“ 

Die Wettkämpfe der Weltmeister- 
schaft haben gestern mit den Vorläu- 
fen der Frauen und der Leichtge- 
wichtsruderer begonnen. 


HOCKEY /WM 

Deutsches Team 
wieder schön, 
aber erfolglos 

sid/dpa,Ainstelveen 

Deutschlands Hockey-Damen ha- 
ben in diesem Jahr das Toreschießen 
verfemt, und Hies unter ein em Bun- 
destrainer, der in seiner glanzvollen 
Karriere weit über hundert Mal ge- 
troffen hat „Es ist zum Weinen“, -sag- 
te der 38 Jahre alte Mönchengladbä- 
cher Wolf gang Strödter nach dem 0:0 
gegen Argentinien am zweiten Spiel- 
tag der 6 . Weltmeisterschaft in Am- 
stehreen, „die Mädchen haben gut ge- 
spielt, aber zum Spiel gehören auch 
Tore. Ich kann den Ball doch nicht 
auch noch selbst reinschießen. “ 

Nachdem man sich 24 Stunden zu- 
vor von Irland mit demselben Ergeb- 
nis getrennt hatte, ist der zweimalige 
Weltmeister und Mitfavorit nunmehr 
140 Minuten ohne zählbaren Erfolg. 
Die größte Chance zum ersten Torer- 
lebnis hatte in der 50. Minute die Köl- 
nerin Gaby Schley. Nach einem der 
vielen schönen Flankenlaufe der Ber- 
linerin Patricia Ott überwand sie zwar 
die argentinische Torhüterin Maure 
Wnhaii, doch die Schiedsrichterin er- 
kannte auf Abseits. 

„Laßt die Köpfe nicht hängen, wir 
<rinH immerhin weiter ungeschlagen“, 
versuchte Damenwartin Ulrike Diehl 
dem Spiel gegen den Angstgegner 
und Sübermedaülen-Gewinner von 
1974 und 1976 noch das beste abzuge- 
winnen. Doch die bereits bei den elf 
Vorbereitungsspielen mit nur zwei 
Siegen und nur neun Treffern offen- 
kundig gewordene Abschlußschwä- 
che lastet auf der Mannschaft Keiner 
findet eine E rklärung JffaHnngsnn- 
ten für spielerische Leistung", so 
Strödter, „gibt es nun mal im Eis- 
kunstlauf und nicht im Hockey." 

Zu den Leistungsträgem im deut- 
schen Team zählten Christine Moser 
(Berlin) in ihrem 136. Länderspiel so- 
wie die Leverkusenerin Susi SchmkL 
Ein Ausfall war wie schon gegen Ir- 
land Rekord-Nationalspielerin Gaby 
Appel (Hamburg), der einfach nichts 
gelingen wollte. 

In einem Anfing von Galgenhumor 
zeichnete Bundestrainer Strödterden 
weiteren Weg seiner Mannschaft so: 
„Wir kommen mit 5:5 Punkten und 
0:0 Toren ins Halbfinale und werden 
dann, nach zwei weiteren 0:0 mit Sie- 
benmeter-Schießen Weltmeister.“ 

Das nächste Spiel tragen die deut- 
schen Damen heute gegen Neusee- 
land um 19.00 Uhr aus. 



3. Butter versorgt uns rasch mit Energie, 
ist /eicht verdaulich und schmeckt 
unvergleichlich. 

4. Butter ist wie die Milch, aus der sie 
gewonnen wird, aufgrund ihrer bio- 
logischen Zusammensetzung ein wert- 
volles und natumahes Lebensmittel. 
Wer sich genußvoll und auf leichte Art 
fit halten möchte, kann auf Butter nicht 
verzichten. nniBHHBBi 


NATÜRLICH BUTTER! 


Durch Essen allein wird niemand fit. 
Aber richtige, ausgewogene Ernährung 
und Bewegung kann viel dazu beitragen. 

Der Butter kann man in dieser Hinsicht 
immer vertrauen. Hier sind die Gründe: 

1. Butter ist leicht bekömmlich und hat 
in etwa die gleichen Kalorien wie 
pflanzliches St reich fett. 

2. Butter steigert mit ihren vielen 
wertvollen Inhaltsstoffen Leistung und 
Vitalität. 



Andre Gides „Pastoral-Symphonie“ von Jean Delannoy verfilmt 


Wem der Pastor das Mädchen gönnt ' 

A ndrä Gide war kein „Cinöaste“ in 
unserem Sinne. Für ihn war der 


Film - und er ging sehr oft, mit ange- 
spannter Neugier ins Kino - eine 
neue, experime nt ell e Ausdrucks- 
form, willkommene Unterhaltung, 
aber er sah in ihm noch nicht eine 
dem Theater und der Literatur gleich- 
berechtigte Kunstfonn. 

D« spätere Filmregisseur Marc Al- 
tegrat war Anfang der zwanziger Jah- 
re sein Sekretär und blieb ein lebens- 
langer treuer Freund. Während Gides 
Expedition nach Afrika drehte er 
1926 „Voyage au Congo" und 1950 
einen Porträtfilm über Gide. 

1946 trat Jean Delannoy mit dem 
Projekt der Verfilmung von „La Sym- 
phonie Pastorale“ an Gide heran. 
Nach anfänglicher Skepsis, die sei- 
nem Frühwerk aus dem Jahre 1919 
galt, begeisterte sich Gide derart da- 
für, daß er, im Detail weit abwei- 
chend von der Vorlage, ein ei yneg 
Drehbuch für Hen Film zu schreiben 


begann. Der Regisseur nahm davon 
aber Abstand. Seine Vorstellung von 
der Rolle des Pfarrers im Film war 
eine andere, als Gide sie hatte - DeL 
annoysFüm zeigt die ARD unter dem 
Titel „Und es ward Licht“. 

Die „Pastoral-Symphonie“ war, be- 
reite 1893 begonnen, Gides letztes 
Werk, das sich mit religiösen Fragen 
beschäftigt Nach sriiypr Auseinan- 
dersetzung mit dem Katholizismus 


lindes ward Liefet -ARD, 25 Uhr 

und dem Bruch mit Claudel erschien 
ihm diese Darstellung des Puritanis- 
mus seines prote stantischen Eltern- 
hauses nötig. Im Mittelpunkt steht 
Gertrud, ein blindes Mädchen, das 
von dem Pfarrer, der es auf rieht, nach 
einem Konzert von Beethovens Pa- 
storalsymphonie wissen will, ob das, 
was man sehe, ebenso schön sei wie 
die Musik, die es soeben gehört hat 
Als Ha« MSHehen naeh einer Opere- 


tten sehend wird, erkennt es die 
Sündhaftigkeit der Weh. 

Der Pfarrer indes, der seinen Sohn 
und Gertrud, die sich lieben, ausein- 
ander zu bringen versucht, ist „blind“ 
geworden in seiner egoistischen lie- 
be zu dem Mädchen, er täuscht sich 
in seinen eigenen Gefühlen. Die Wie- 
dererlangung des Augenlichts wild 
auch für ihn zum Sündenfall, zur Er- 
kenntnis von Gut und Böse. Die mo- 
ralische Spannung in dem Vorwurf 
Gides wird im Füm jedoch zu einem 
süßlichen Moralisieren. 

Die Selbsterkenntnis des Pfarrers 
wird nicht glaubhaft, weü Delannoy 

im Grunde keinen .direkten Bezug zu 
Fragen des Glaubens hat Was von 
dem Film zurückbleibt, ist der Klang 
von Larmoyanz, aber auch von un- 
auslöschlichen Bildern und die starke 
Präsenz der unvergleichlichen Mi- 
el^ Morgen. Schon ihretwegen soll- 
te man den Film sehen. 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 



KRITIK 

Notieren: China sonntags um 10 


D ie gelbe Gefahr ist verblaßt die 
Ideologie Maos in sich ze rfallen. 
Die Faszination an dem Tand Jen- 
seits der großen Mauer (ARD) ist ge- 
blieben. Der erste Teil der zwolftei- 
ligen Serie ging über „Erinnerungen“ 
(so der Untertitel) hinaus; ehinesia»hp 
Landschaft, wie man sie seit Jahrhun- 
derten von Tiig flhpgpifjhnnnflpn 
kennt, Geschichte (transparent ge- 
macht durch Ausgrabungen ht»h Ori- 
gmalfilme) und Kulturhistorie - über 
die Begriffe Ming-Vase und Tang-Dy- 
nastie hinaiwkam Tft'n Bagfrer mit we- 
lligen Punkten, das ein Gesamtbild 
erkennen Meß . 

Der Film kehrte immer wieder, 
während er konzentrische Kreise 
durch die Geschichte zog, an das Zen- 
trum von Zhong Gua, dem „Tand der 
Mitte“, zurück - an den Platz des 
himmlischen Friedens in Peking, in 
die verbotene Stadt Ein faszinieren- 
der Einfall: der Text erläuterte die 
Verbundenheit, das Eins-Sein des 
Kaisers mit dpm Himmel, Hip SbbM 
zeigte ein Satellitenfoto von Peking, 
und das Bild überschnitt sich mit ei- 
nem Schwenk durch das Machtzen- 
trum von einst und heute. 

Autor Mischa Scorer räumte auf 


mit Halbwahrheiten. Die Kaiser wa- 
ren nicht nur die blutgierigen Erobe- 
rer, Unterdrücker und Bücher ver- 
brenner, sondern auch die Kunstlieb- 
haber. Mao war nicht nur der große 
Führer, der strahlende Revolutionär 
des Großen Marsches, er war auch ein 
Ideologe, der sich der Kaiserhörigkeit 
eines Volkes bediente, der sich rühm- 
te, -zigtausend Intellektuelle getötet 
zu haben und der mit Utopien wie 
VnTlfsirmnmiinp nnH Kulturrevolu- 
tion ein Volk in den Ruin trieb. 

Eine Kultfigur wurde zurecht ge- 
stutzt ein Kaiser Qjng Shi Huangdi, 
der das Reich eintp, oder ein Qiang 
T .ung, der die Kultur zur Blüte trieb, 
war Mao nicht Der wilde Drache 
konnte Uh hin mm Zittern bringen, 
aber die Chinesen bogen sich nur 
„wie Gras im Wind“ (so die zweite 
Folge). 

Wer die Erstausstrahlung in Nord 
HI nicht sehen konnte, darf sich für 
die naehirton S nnnfog - V nrmittn gn 
(um 10 Uhr) auf ausgesucht schone 
Bilder nnH einen intelligenten Be- 
gleittext freuen. Da - Autor ist Mitar- 
beiter einer privaten en glischen Pro- 
duktionsfinna, von der der NDR die 
Serie gekauft hak ARMIN RECK 


Hörer-Wünsche 
in Ost und West 

W enn Genosse Hans-Dieter oder 
Genossin Gisela morgens einen 
„DDR“-Sender anstellen (üblicher- 
weise wählen sie die westlichen SFB, 

Rias oder NDR), dann wünschen sie t.- 
„Aha-Erfebnisse, Sachaussagen und 
immer wieder eine Morgenmusik, die 

mm Mifeammien rvier Mitpfeifen ani- 

miert“ - also keine Politik und statt 
Ideologie den Wetterbericht Diese 
Erkenntnis kam dem (Ost-)„Beriiner 
R undflink“ - Chefredakteur Jonny 
Marhold (SED), nachzulesen in der 

’ Rmlr.TlIo st r iy r te n ..FF- riah ei“. 

Seine Überlegungen beweisen ein 
identisches Hörer-Verhalten in Ost 
und West Marhold: „Die meisten Hö- 
rer übrigens bevorzugen eine Mor- 
gemmterhaltung, die sehr persönlich 
und schnöxkellos ist“ Die Staats-Me- 
dien müßten sich demnach vor dem 
Verlesen von Leitartikeln hüten, 
denn: „Beiträge, deren länge dem 
Nebenher-Hözen in den Frühstunden 
abträglich ist, entsprechen keiner all- 
gemeinen Erwartungshaltung“. 4 . 

Statt dessen fordert der Chefredak- 
teur: J)ie Morgenmusik, die als soge- 
nannter Ohrwurm bereits beliebt ist 
oder, wenn neu im Angebot muß be- 
sonders eingängig , melnriieh etont in 
jedem Fall und von stimulierender 
Beschwingtbeit sein.“ hrk 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9-45 Ratgeber Urlaub 11.50 Rrefl o gs A bend 

Reiserecht. Jugendherbergen 1125 Wettspiele! 

IOM Tagessc hau 1245 Pretsetcbau 

UUP Rendezvous mh den /Uten Fritz 1540 Togesscbau 


1440 Ktanottealdste 
(5.05 Unsere (deine Fom 

Der Zweikampf (Wederholung) 
1540 Tagesschau 
16.00 ZoogescMdrten 

Paviane werden bei den 
sehen affen einquartiert. 

(6.15 Za Lande, za W a ss er, la der Urft 


Mon- 


Spielshow 
17.15 Hee I 


mnettjl) 

Neue fünfteilige remsehserie 


Handvoll Geld 
8. Gerechtigkeit 
17.45 Tagesscbaa 
1755 Regtonalprogroanas 
2040 Tagessettau 

10.15 

Lukas Schantl^st der Hallodri der 
Schaml-Famllie. Am liebsten ver- 
bringt er seine Zeit auf der Renn- 
bahn oder in Nachtdubs. Dann 
bietet sich die Gelegenheit einem 
Nachtclub zu gründen. 

21 .1 5 USA - dra neaen Einwanderer 
Reportage von Claus Richter 
Die USA erleben die gröfite Bn- 
wandererwelie seit der 3ahrtiun- 
dertwelle. Die Neuen kommen aus 
der Dritten Welt. 50 000 Legalen 
stehen vier bis fünf Millionen ille- 
gale Einwanderungen Jährlich ge- 
genüber. 

2240 Prettags Abend 

Letzte Folge 
2240 Tagestfcemee 
2540 Und es ward UcM 

Französischer Spielfilm (1946) 
nach Andrä Gide 
Mil Michö ie Morgan. Regie: Jean 
Delannoy 
045 Tagassebau 
040 Nachtgedanken 


15.00 

1545 Lassfos i 

Jenseits der gro 
1UO Fsri— Ü ni sswr 
1645 Tips für Aktiva 

Mit Tieren leben: Hunde (2) 
Wenn*s passiert ist 
1630 «Ufa, wir ward 
Lampenfieber 

17.00 b eete / Aus den ländern 
17.15 Tole-Illustiterte 
1730 Agenda wtft Harz 

19.00 beata 
19.50 Dia Stande das Uma Ma q oat 


Psycho-Krimi nach G. Simenon 
Mit Klaus Sc 


Schwarzkopf, Beatrice 
Kessler, Günter Mack, Louise Mar- 
tini. Regle: Lutz Büscher 
Der 50jährige Löon BIsquet fühlt 
sich strafversetzt Sein Leben lang 
wurde er ab minderwertig be- 
schimpft In einer Nacht trifft L6on 
einen Farbigen. Am nächsten Mor- 
gen wird der Neger tot aufgefun- 
aen. 

2045 Schwimm- WM 

Aufzeichnung aus Madrid 
2145 heate-loavnal 
22.18 Friedrich II. von FreeOan 

Die große und die kleine Weh 
Rim von David H. Wittenberg 
22.55 Tb« Dreaw h ovar 

Ballett von Christopher Bruce 
Nach Songs von John Lennon 
Regle: Thomas Grimm 
2MS Dia stMaa Stare 

Nobelpreisträger privat: Görard 
Debreu (1983, Wirtschaftswissen- 
schaften). 

Von Frank Elstner 
005 boote 


IBjOO Es war all 

Anschi.: Secret Squinei 
1540 Usssla 
1640 Mesicbox 
1740 tamasebiff Entarprisa 
Metamorphose 
Anschließend: Die Krake 
1040 Co wboy », Sh e ri f fs, Banditen 
Anschließend: Klein Luki 
1040 APF-bhdc 
1B4S Dar Chef 

Besuch nach WenstsdiluB 
Anschließend: Videothek 
1945 Hei ra te eia ia Maate Carlo 
Englische Rimkomödie (1956) 

Mit Glynis 3ohns, Rossano Brazzi, 
R. Morfey. Regle: Ken Annata'n 
Flitterwochen in Monte Carlo sind 
nicht ungefährlich - vor allem, 
wann man sein Hotelzimmer nicht 
bezahlen kann. Schafft das ne- 
benan Hegende Sptelkasino einen 
Ausweg? 

Anschließend: Glückswürfel 

2140 APF-bBcfc 

22.15 WM - Wlrtscbaftswagazin 
72AS laxBax Extra 
2540 Mat« Houston 

Anschließend: APF-blck 


£ 



1 


1940 Hobbythek 

Säfte und Uköre aus Kräutern 
1945 Hart tra i niert aad doch verloren? 

Zehnkampf 
2040 Tagesscbaa 
20.15 Partoer gesucht (9) 


l ,V 


2145 Stern ohm Hiw i 
2240 Wortwechsel 

Mit Joachim Fest 
Anschließend: Nachrichten 


3SAT 


WEST 

1840 SesamstroBe 
1940 Aktuell* Kunde 
2040 Tagesschaa 

20.15 lieden Straße 

Die Herausforderung 
2045 War Otea nldrf kernt, 
bat die Zeit verpennt 
Gäste am Auiobahnkiosk 
2140 Er sacht sie - sie sac ht Iba 

2240 Tatort 

Tote Tauben In der Beethoven- 
strafie 

2540 Nachrichten 

NORD 

1840 Sesasss tra ße 

1840 Schach-WM *86 

1940 KMee Paaee? - Keine Padld 

Fehlersuche 

19.15 Net nacht erfinderisch 
„Mensch und Metall" 

2040 Tagesschau 

20.15 Da Moatoastbena 
Dauerwahlkampf Im Parlament? 
Untersuchungsausschüsse 

2140 Kinder, wie de Zeit vergeht 

Hildegard Hamm-Brüdter und 
Heinz Werner Hübner 
2145 Da internationale TV- Kochbuch 
22.10 Heirate aieiaals eiaee F r em dea 
Amerikanischer Spielfilm (1944) 

Mit IQm Hunter. Robert Mitchum 
Millie hat Paul Baxter in einem 
kleinen Restaurant kennengelernt 
und bald geheiratet. An seinem 
Hochzeitstag muß Paul verreisen. 


Von nun an passieren merkwürdi- 


ge Dinge 
2540 Nacbrichtea 

HESSEN 

1840 SesräestraOe 
1842 Fora 
1940 Hesieescbaa 


1040 Mm-za 
10.10 WaschbOiee 

Neubürger In unseren Wäldern 
1940 heute 
1940 ISAT-StudBo 
1940 Ach Da bbfs.Mke 

Von und rrtt Mike Krüger 

20.15 Sport-Zeit 

21.15 ZeH be BHd 2 


2145 KuHu r j o u ra ol 

2145 Die vier VUm 


Ab 20 Uhr wie NO KD 

S0DWEST 

1440 Dogwor 

De utscher j plelfilm (1985) 

1040 Schwarza Theater 

1844 Fery 

1848 Sduagzellee 

1948 Aben&dwa/Mkfc ia Land 

1946 SaadntaKbaa 

1940 Sosg F ert v c ri *85 

2040 Tagesscbaa 

20.15 Soede 

2140 9 cddaaVIMeoas am Naaa 

21.15 Na, dem Prost .. . 

2145 Josephs Tochter 
25.10 Caata Brasil 7« 

2145 Na cb ri chte a 

BAYERN 

1940 Uve m dam Alabama . 
2040 Zeit geoog 

Spleraerie 

2045 lebe a Im Wa s e rtwp l ee 
2140 Raedschae 


2545 


Söfaro der Kette Oder 

Amerik a ni s cher Spielfilm (1965) 
Mit 1 Wayne, D. Martin, M. Ander- 
ronjr. Regte : H. Hathaway 






2145 BflcfaNnkt Sport 
2245 Z. EN. 


2240 Mageam I 
2545 Kaadschaa 


18.15 Aageadip 
1845 Femsebcfub 
1845 7 vor 7 
1942KatfchM 
1940 Da Tal der Pappeln 

Hoffnung für Jacqueline 
1945 Mtei-Maz 
2020 ! 

20251 

2040 Tenor _ 

italenfscher Spletfilm (1978) 
MH R. Hoffmartn, N. Delon 
Reale: Boy Garrett 

2245 SpM 
22.10 Papeye ' 

22.15 Wie gehr«? “ 

. Gesundheit: MUMoeM 
2215 GehelmaefMg fOr Mm Drake 
Bn glOdcßdms Paar 
2140 Wettwfltoroskap/Beifhepferl 


?ör: 
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Pankraz, der Prototyp 
und die Platzhirsche 


R udolf Uhlenhaut, der langjähri- 
ge, heute pensionierte Ent- 
wicklungschef von Daimler-Benz, 
macht in der Julinumzner der Oldti- 
merzeitschrift »Motor Klassik“ eine 
interessante Mitteilung: Die Proto- 
typen von Gustav Röhr, die dieser 
in den dreißiger Jahren für das 
Stuttgarts Wem gebaut hatte, seien 
sofort nach seinem tragischen Tod 
auf ausdrückliche Anordnung von 
Direktor Sailer bis auf die letzte 
Schraube verschrottet worden. 

Dazu muß man wissen: Gustav 
Rohr war ein genialer junger Kon- 
strukteur, der auf Frontantrieb 
schwor. Nach dem Scheitern seiner 
eigenen Firma war er von den Stutt- 
gartern engagiert worden und ent- 
wickelte nun für Mercedes ein*» Rei- 
he Frontantriebler, Autos von - für 
Mercedes-Verhältnisse - schreien- 
der Originalität, die heute von den 
Technik-Museen oder von privaten 
Sammlern mit Gold aufgewogen 
würden. 

Es fallt schwer, in der Sofbrt-Ak- 
tion von Sailer keinen persönlichen 
Racheakt zu sehen. Sailer, ein „altes 
Möbel“ in der Firma, ein Targa-Flo- 
rio-Rennfahrer und Pionier der un- 
rationellen Kompressortechnik, 
war offenbar von Anfang an gegen 
Röhr gewesen, hatte sich aber nicht 
durchsetzen können. Nun, nach 
dem Tod des Ungeliebten, stürzte er 
sich wie ein Löwe, der seinen Ha- 
rem zurückerobert, auf dessen 
„Kinder" und vernichtete sie, ohne 
seine Mftdirektoren erst um Erlaub- 
nis zu fragen. Nie wieder sollte es 
solche „Fremdkörper“ wie die 
Rohrs im Firmenprogramm geben. 

In der nüchternen, angeblich ein- 
zig . und allein auf Fffiripnr ge- 
trimmten Atmosphäre eines Ent- 
wicklungsbüros nimm t sich die Sai- 
lersche Vernich tungswut einiger- 
maßen merkwürdig aus, scheint sie 
doch eher in ein antikes Drama zu 
passen. Aber der ausgreifende, ge- 
radezu alttestamentarische Haß auf 
Prototypen mit fremdem Stallge- 
ruch ist gar nicht so selten in der 
Industrie, speziell in der Autoindu- 
strie. Pankraz kennt andere, kaum 
weniger dramatische Beispiele. 

Als Emst Hagemeier, der tüchti- 
ge Generaldirektor der Frankfurter 
Adler-Werke, die vor dem Krieg 
sehr schöne Autos bauten, 1948 ver- 
bittert aus alliierter Internierung zu- 
rückkehrte, standen auf dem Werk- 
hof bereits einige büdhübsche, von 
aus dem Osten zugezogenen Inge- 
nieuren konstruierte Prototypen, 
die beste Chancen für einen Neuan- 
fang versprächen. Hagemeier ließ 
die Autos nicht nur unverzüglich 
verschrotten, sondern warf die Kon- 
strukteure auch noch auf die Stra- 
ße, untersagte den weiteren Auto- 
bau bei Adler - und leitete damit 
das bekannte Siechtum dereinst so 
berühmten Firma ein. 

Noch wilder war es 1929 bei Opel 
zugegangen. Kurz bevor das Werk 
damals von General Motors über- 
nommen wurde, hatte Fritz von 
Opel den prachtvollen „Regent“ ge- 
schaffen, einen samtweichem lu- 
xuriösen Achtzylinder, der auch be- 
reits an 25 Liebhaber ausgegeben 
worden war. Der neue amerikani- 
sche Direktor, Edward W. Zdunek, 
in Detroit seinerseits an der Kon- 
struktion des dem Regent ver- 
gleichbaren Cadillac beteiligt, ord- 
nete staute pede und voller Eifer- 
sucht die Verschrottung der großen 
Opels an. Sämtliche bereits ver- 
kaufte Karossen wurden für horren- 


de Summen zurückgekauft und ver- 
fielen dem Schneidbrenner. 

Und der Schneidbrenner beende- 
te 1951 schließlich auch den Perso- 
nenwagenbau bei Hanomag. Werks- 
ingenieur Müller-Andernach hatte 
mit großer Sorgfalt und unter An- 
knüpfung an beste Hanomag-(Kom- 
mißbrot-lTradition als ersten Nach- 
kriegswagen den „Partner“ kon- 
struiert Das Wägelchen war auf der 
Frankfurter IAA ausgestellt und 
beifällig begrüßt worden. Da kam 
Direktor Carl Pollich aus russischer 
Kriegsgefangenschaft zurück, sah 
den Straßenfloh, und sein Daumen 
ging nach unten. 

Auch bei Hannmag waren schon 
einige zwanzig „Partner“ verkauft 
gewesen, auch hier wurden sie un- 
ter großen Muhen zurückgekauft, 
bloß um der totalen Vernichtung 
anheim zufailpn. Pollich soll sogar 
die zugehörigen Prospekte, Werks- 
anleitungen und Werbefotos einge- 
zogen und persönlich den Flammen 
seines Kamins übergeben haben. 
So etwas kann mar» schon nicht 
mehr mit simpler Eifersucht erklä- 
ren. Ein viel elementarer», kaum 
gebändigter Urtrieb war offenbar 
am Werke, ein ganz und gar alter- 
tümliches Platzhirsch-Syndrom, 
das quer zu jeder instrumenteilen 
Vernunft steht und nicht einmal - 
siehe den Fall Hagemeier - vor 
selbstzerstörerischen Konsequen- 
zen zurückschreckt 

Dennoch liebt Pankraz solche 
rauhen Industriegeschi chten, be- 
zeugen sie doch, daß die gesell- 
schaftlichen Produktionskräfte kei- 
ne „objektiven“, im Selbstlauf vor 
sich hinklappernden Windmühlen 
sind, sondern durchaus machtvoll 
von individueller Hingabe und Lei- 
denschaft geprägt werden. Gerade 
das angeblich so stromlinienförmi- 
ge Innenleben von Daimler-Benz 
hat immer wiederinteressante Bele- 
ge dafür geliefert; die jetzt zutage 
gekommene Sailer/Röhr-Stoiy ist ja 
nur eine von vielen. 

Da gibt es zum Beispiel noch die 
Story vom Daimlersohn Paul, der 
sich mit den „leitenden Herren“ tief 
verkracht, zur „Horch“ -Konkurrenz 
nach Zwickau geht und dort einen 
Achtzylinder konstruiert, der die 
Stuttgarter bis zum Weltkrieg die 
Führung beim Verkauf von Luxus- 
fahrzeugen kostet Und da gibt es 
die Story vom eitlen Konsul Jelli- 
nek, der die Namen seiner Töchter 
Mercedes und Maja unbedingt zu 
Automarken machen möchte. Bei 
Mercedes gelingt es bekanntlich, 
bei Maja spielen wiederum die „lei- 
tenden Herren“ nicht mit, worauf 
der Konsul sich beleidigt nach Wien 
verzieht ein eigenes Auto „Maja“ 
herausbringt und mit ihm gerade- 
wegs in den Bankrott fährt 

Geschichten, die das moderne 
Leben schrieb - und hoffentlich 
weiterhin schreiben wird. Denn so- 
viel scheint festzustehen: Solange 
die eigensinnigen Tüftler und geni- 
alen Außenseiter, die eitlen Kon- 
suln und verletzbaren Platzhirsche 
im industriellen Prozeß mitmi- 
schen, wird es keinen langweiligen 
Selbstlauf geben. Auch wenn dabei 
einige schöne Prototypen unter den 
Schneidbrenner kommen. 



Pierre Bertaux f 

> Hölderlin 
- war der Stern 
& seines Lebens 




P ierre Bertaux ist am Freitag an 
Herzembolie gestorben. Vor we- 
nigen Wochen noch konnten wir ihn 
auf den deutsch-französischen Kul- 
turtagen in Ingelheim erleben, leiden- 
schaftlich diskutierend und voller 
Energie, romantisch, aber nicht ide- 
ahstisch: Das war der Jüngling Piene 
Bertaux, 79 Jahre alt 
Mit 19 Jahren kam er, der Sohn des 
Germanisten Felix Bertaux, ein 
Freund von Thomas und Heinrich 
Mann, die beide über ihn schrieben, 
1926 nach Berlin. Der brillante Absol- 
vent der Ecole Normale Superieure 
wurde zum strahlenden Liebling der 
p Bethner Salons, im Hause des Verle- 
ih ■■ gers S. Bischer wie beim Kultusmini- 
‘. ster Becker. Bei Helene von Nostiz 
. gewann a die Herzen von Jacob Was- 


ssteiann, Hany Graf Kessler, Joseph 
Roth. 


Von HüMerlin, dem sein wissen- 
^ »häßliches Werk lebenslang galt 
^ hatte er geschrieben, er habe sein Le- 
heusprogramm mit siebzehn Jahren 
Entworfen und sei nicht mehr davon 
a l J gewichen. So war es auch bei Ber- 
, dem Abenteurer im Geiste, dem 

c ',. -> Stoßen Freund Deutschlands. 

Theodor White hatte in seinem 
«uch „Glut in der Asche“ über Ber- 
fcux geschrieben: „In seinen Leben 
- ;/ siegelt und bricht sich die ganze Ge- 
., ."*■ »hichte Frankreichs.“ Aus dem Lite- 
[JtuiTHofessor in Toulouse, später 
Geangenen Pätains, wurde nach der 
j^Jteiung der Kommissar der Repu- 
. • ;,y Von Toulouse, Präfekt von Lyon 



Germanist, Humanist, Urban] st: 
Piene Bertaux (1907 bis 19M) 


FOTO: DPA 


und Minister der französischen Poli- 
zei Seine unorthodoxe Phantasie, 
mit der er die Probleme der „Sürete 
Nationale“ zu lösen wußte, gefiel 
nicht all™, vor allem nicht den Kom- 
munisten, die seine Ablösung erreich- 
ten. Sein letzter offizieller Posten war 
der des Senators im heutigen Mall 
Bertaux kam 1945 als einer der er- 
sten Franzosen wieder nach Deutsch- 
land, sprach vor Studenten in Berlin 
über den Begriff der Toleranz. 1964 . 
übernahm er den Lehrstuhl für 
Germanistik an der Sorbonne und 
gründete 1966 sein eigenes Institut in 
Asniäre als Laboratorium für neue 
Formen des Sprachunterrichts. Bis 
zuletzt war er ein unermüdlicher An- 
reger in der deutsch-französischen 
Zusammenarbeit, im Kampf gegen 
die Bürokratie. Die beunruhigenden 
Impulse, die von diesem Mann aus- 
gingen, dieses Ferment in den geisti- 
gen Wechselbeziehungen zwischen 
unseren beiden Landern - wie wird 
sie uns fehlen! 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 


K. Pendereckis neue Oper „Die schwarze Maske“ nach Gerhart Hauptmann in Salzburg uraufgeführt 


Die Lust, der Tod, die Besessenheit 


B ei der Lektüte von Gerhart 
Hauptmanns 1928 niederge- 
schriebenem Einakter JMe schwarze 
Maske“ kann man sich doch sehr ver- 
wundern: Wieso liegt ein derart gut 
gebautes, spannendes Stück seit sei- ' 
ner Uraufführung an der Wiener Burg 
brach? Dieser Totentanz um Pest und 
sexuelle Hörigkeit, um Glaubens- 
krieg und gerafften Reichtum hat ja 
weiß Gott fes7in?prpn<te Aspekte ge- 
nug bis auf den heutigen Tag. 

JDie andere Frage löst sich bald: 
namlinh was d p n n don polnischen 
Komponisten Krzysztof Penderedd 
wohl bewogen haben konnte, gerade 
dieses vergessene Stuck zum Inhalt 
seiner neuen, dritten Oper zu ma- 
chen, die jetzt mit deutlichem Publi- 
kumserfolg im Salzburger kleinen 
Festspielhaus uraufgeführt wurde. 

Das Stück spielt 1662, also einige 
Jahre nach dem Ende des Dreißigjäh- 
rigen Krieges, im schlesischen Städt- 
chen Bolkenhain. Die Verwüstungen 
sind noch allenthalben spürbar, der 
Religionsfriede mehr eine Absichts- 
erklärung, als daß er praktiziert wird. 
Aber das Haus des Bürgermeisters 
Schüller macht da eine selige Aus- 
nahme. 

Hier finden Menschen der ver- 
schiedensten Glaubensrichtungen 
um einen Tisch herum zusammen. 
Der junge Fürstabt, neu im Lande 
und ein Verwandter der Fugger, ist 
ebenso geladen wie die Reformierten 
Graf und Gräfin Hüttenwächter mit 
ihrem reformierten Pastor und des- 
sen genialischem Organisten Hadank. 
Als erster freilich findet sich der jüdi- 
sche Kauftnann Löwe] Perl im Bause 
Schüllers ein, der gerade aus den Nie- 
derlanden zurückgekehrt ist 
Schüllers Beziehungen zu Holland 
sind besonders eng: Seine Frau Be- 
nigna, eine Niederländerin, war die 
blutjunge Witwe des Kaufmanns van 
Geldern und brachte dessen uner- 
meßlichen Reichtum, wohl zum 
Großteü aus dem Sklavenhandel 
stammend, mit in die Ehe. Weiter ge- 
hören zum SchuHerschen Hausstand 
das Miifattonmariehen Arabella, die 
von dem Musiker Hadank verehrte 
italienische Hausdame Benignas, Ro- 
sa, sowie die schöne Magd Daga. 

Zwischen den Lamenti über das 
garstige Winterwetter und die 
Schlechtigkeit der Weh scheint All- 
tägliches verhandelt zu werden: Ge- 
schäfte, auch eine Schenkung Schül- 
lers an des Fürstabts Klöster, ausge- 
rechnet ein Stück Land, das der Graf 
für sich reklamiert Dazu der Klatsch 
und Tratsch von besseren Leuten. Bis 
auf einmal, während des Essens, Da- 
gas Bericht von einem Schwarzmas- 
kierten, der sich über die Gartenmau- 
er geschwungen habe, alle Nerven ins 
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Die schwarze Maske bat 
der Hauptrolle der neuen 


Frau Benigna eingefaolt: Josephine Barstow in 
Penderecki-Oper in Salzburg foto rabanus 


Vibrieren bringt Nun erfahren wir, 
daß Arabella Frau Benignas Tochter 
ist, dem Mulatten Johnson geboren, 
dem sie sexuell hörig war, der sie 
einstens van Geldern verkuppelte, 
den er dann mordete, um über die 
Frau, die er seitdem über Löwel Perl 
erpreßt, an van Geldems Reichtum 
zu kommen. Wir erfahren, daß Schül- 
lers Ehe unerfüllt ist, Benigna dem 
Gatten die Magd Daga beigegeben 
hat Der Verdacht wird laut, daß der 
Fürstabt die Schenkung im Schlaf- 
zimmer der Bürgermeisterin verdient 
hat Wir hören, daß der Diener P otter 
seinerzeit Johnson den Weg zum 
Mord gewiesen hat, (faß Perl aber- 
mals Forderungen des Mörders über- 
bringt 

Und tatsächlich, die schwarze 
Maske, die sich über die Gart enmau er 
geschwungen hat, ist kein Produkt 
des schlesischen Karnevals, der gera- 
de gefeiert wird, sondern Johnson 
selbst, der jetzt seine Opfer einholt 
Da sind also wieder die alten Pende- 
recki-Ingredienzien von Religion und 


Besessenheit, von Lust und Tod, von 
Barock und Hysterie. 

Ein tolles Stück fürwahr, das im- 
mer phantastischer den Rhythmus 
des Totentanzes schlägt, erst recht 
als die Kunde durchdringt, daß die 
schwarze Pest wieder ausgebrochen 
ist Am Schluß steht der Tod Frau 
Benignas: in der Opernfassung, die 
Penderedd gemeinsam mit seinem 
Regisseur Hany Kupfer besorgt hat 
auch der Selbstmord Schüllers. Die 
Kraft des Sogs, den der Strudel der 
Ereignisse nun nach sich zieht, ge- 
biert ein einziges großes Crescendo 
über dem Metrum des Totentanzes. 

Diesen Rhythmus skandiert Pen- 
derecki hundert Minuten lang präzi- 
se. Das dreitönige, durch eine Vari- 
ation seiner selbst auf acht Töne er- 
weiterte Motiv, setzt an den Schaft- 
steilen des Dramas zuverlässig ein. 
Ohnedies ist Hauptmanns Stück 
schon voll von Musik, die Penderedd 
nur herauszuhören brauchte: Chorä- 
le, bei denen sich Häßler zitieren läßt, 
oder Tanzmusik, bei der Penderedd 


den barocken schlesischen Lauteni- 
sten Esaias Reusner erklingen läßt. 

Die eigentliche Komposition Pen- 
deredüs schließt sich stilistisch an 
das „Polnische Requiem" von 1984 
an, ist aber in der Diktion noch härter 
und schärfer geworden. Die Phase 
der ausdrucksvollen Neuromantik 
mi t, ihren üppigen Melodien scheint 
für Penderedd der Vergangenheit an- 
zugehören. Eine freie, dem Stück fol- 
gende, an keine Dogmen und Ismen 
gebundene Musik erklingt, die in ih- 
ren besten Momenten von höchster 
Spannung und faszinierendem Effekt 
ist, auch brillant orchestriert für ein 
großes Orchester mit reichhaltigem 
Schlagzeug (Dirigent Woldemar 

Nelsson). 

Zwei Dinge freilich stimmen mit 
dieser Musik nicht Die Schreibweise 
ist so, daß der Text fast total unver- 
ständlich wird, wogegen wohl auch 
eine bessere Textarbeit der Sänger 
(die in Salzburg recht schlampig 
schien) kaum ankommt Und zwei- 
tens kommen die leisen, hintergrün- 
digen. spukhaften und phantasti- 
schen Elemente des Stoffes in der 
Musik zu wenig zur Sprache. Die Mu- 
sik tobt auch wo sie nur zu flüstern 
brauchte. 

Auch dieser Totentanz der 
„schwarzen Maske“ müßte schließ- 
lich etwas Heiliges haben: Haupt- 
rnanns auf den schlesischen Mystiker 
Jakob Böhme zurückgehende und 
später in seinem Tintoretto-Essay 
programmatisch ausformulierte Idee 
der göttlichen Einheit von Gut und 
Böse, von Licht und Dunkel wird 
hier schon deutlich genug themati- 
siert Mit einem musikalisch heftigen 
Memento mori ist dazu langst nicht 
alles gesagt 

Zumal sich auch Hany Kupfers Re- 
gie (in einem mit Spiegel und 
schwarz-weiß-grau gemalten Pro- 
spekt doch so genau treffendem Büh- 
nenbild von Hans Schavemoch ) vor 
allem an die expressive Gebärde hält 
die Leute ständig rennen und sich 
winden läßt was nur den Eindruck 
von Fahrigkeit bis zur Zappelei hin- 
teriäßt Man möchte sich die Auffüh- 
rung des Werkes ganz anders vorstel- 
len: stilisiert, ja choreographiert. 

Josephine Barstow fallt mit der Be- 
nigna die zentrale Szene des Werks 
zu, ohne daß sie stimmlich für dieses 
exorbitante Solo prädestiniert wäre, 
wiewohl Kupfer überhaupt die Sän- 
ger wieder einmal mehr nach schau- 
spielerischer Einsatzbereitschaft aus- 
gesucht hat als nach Singkunst 
durch die hier lediglich Maijana Li- 
povsek als Rosa Sacchi, Heinz Zednik 
als Hadank und Günter Reich als Lo- 
wel Perl auflallen. 

REINHARDBEUTH 


Mailand: Kantors „Elementarschule des Theaters 4 " 


Holzfetische im Frankfurter Völkerkundemuseum 


Zurück zu den Urkräften 


V or dem fahrigen Bischof und sei- 
nem vertrottelten Meßdiener, 


Auf der Spur des Hexers 

W as sind Fetische? Etwas Negati- Ursprung negativer Erscheinungen 
ves auf alle Falle- so scheint es. 


heiteren Ausgeburten des italieni- 
sc hen Antfkleri kalisnms, vor den 
Slapstick-Situationen dieser „Hoch- 
zeit“ kann man sich so richtig ver- 
stellen, wie sich ihre Autoren-Darstel- 
ler amüsiert haben, als ihnen diese 
Szenen einfiel en. Nur der Rahmen - 
ein Haufen Erde, in dem ein verroste- 
tes Telefon steckt, grobe Holzstucke, 
wie auf der Abfallhalde zusamineage- 
sucht, ein großes Kreuz vor der Ram- 
pe, auf der die Braut in einer Mistkar- 
re zur Trauung geschoben wird - 
trägt ein unverkennbares Markenzei- 
chen: Tadeusz Kantor. 

Der inzwischen 71jährige polni- 
sche Maler und Regisseur, Gründer 
des Theaters „Cricof in Krakau, des- 
sen internationaler Ruf mit der „To- 
ten Klasse“ begann, hat einen Monat 
lang .für Absolventen der Mailänder 
Theaterschule eine „Elementarschule 
des Theaters“ aufgemacht Jetzt stell- 
te er das Resultat vor, die von seinen 
Schülern erdachte ^Hochzeit“. 

Der ersten Fassung im Stil des rus- 
sischen Konstruktivismus folgt die 
zweite im Zeichen des Surrealismus. 
Da steigt die Hochzeitsgesellschaft, 
eine Rotte makabrer Gestehen voller 
Tiöks, aus einem Sarg, und der inzwi- 
schen vergreiste Bischof und sein 
MipBriipner schauen mit öligen Se- 
gensgesten zu, wie das Brautpaar, 
vom Strick der Ehe erdrosselt, auf 
einem Schrägen eingemauert wird. 

Ein Stück ist das noch nicht, wohl 
aber eine Demonstration, wie gründ- 
lich junge, akademisch geschulte 
Schauspieler in ein paar Wochen um- 
lemen können. Kantor, der ein Jahr 
lang' an der Hamb urger Kunsthoch- 
schule gelehrt hat und fließend 


Seine neu gestaltete Römische Ab- 
teilung hat das Museum der Stadt 
Worms jetzt eröffnet 

Das Werk von Karl Ehlers stellt 
vom 17. August bis zum -14. Septem- 
ber die Städtische Galerie in Pader- 
born vor. 

Über den reügionsgeschichtl fe hen 
Aspekt der Weihegeschenke infor- 
miert das Westfalische Museum für 
Archäologie in Munster in einer Aus- 
stellung bis zum 28. September. 

Erpen Tag der offenen Tür veran- 
stalten die Städtischen Bühnen Mun- 
ster am 13. September. 


Deutsch spricht, hier aber nur mit der 
Hilfe seiner polnischen Dolmetsche- 
rin arbeiten konnte, hatte in der er- 
sten Lektion gesagt „Der immer grö- 
ßere Professfonalismus droht das 
Theater zu ruinieren. Wir wollen dar- 
um versuchen, die Urmaterie, die 
Naturkraft des Theaters zu entdec- 
ken. Sollte uns das gelingen, werden 
wir die ganze zeitgenössische Kunst, 
ihre Ideen, Konflikte und ihre Proble- 
matik verstehen.“ 

Wie gut es Kantor gelungen ist, 
zeigte die Spielfreude seiner Schüler. 
Auch ihr Applaus Jür den Meister am 
Schluß und ihre Antworten auf die 
Frage, was seine Lehren für sie be- 
deutet haben, zeigten es. „Wir haben 
uns selbst, unsem Körper, unser Un- 
terbewußtsein kennengeleznt Nach 
drei Jahren konventioneller Schu- 
lung haben wir erst in diesen Wochen 
verstanden, was Theater sein kann.“ 

Kantors Kunst, seine kalte, von 
Symbolen und wie von Zombies be- 
völkerte Welt, ist nicht zu lehren Sie 
gehört ihm und nährt sich aus Polens 
tragischer Geschichte. Aber für ihn, 
wie für Giorgio Strehler, der im Okto- 
ber seine „Internationale Theater- 
schule“ in Mailand eröffnet, ist die 
Bühne Paraphrase und Schule des 
Lebens. Beide suchen in jeder Insze- 
nierung hinter dem Schein das We- 
sentliche. 

Ihre Methoden sind jedoch grund- 
verschieden Strehler lehrt und de- 
monstriert auch das letzte Detaü 
Kantor provoziert Emotionen, ver- 
langt Phantasie und Kreativität und 
modelliert das Ergebnis, mal tobend, 
mal zärtlich beschwörend, zu Bil- 
dern, die man schwe r vergessen 
kann. MONIKA von ZITZE WITZ 


Pablo Picassos Witwe Jacqueline 
hat ein nach ihr bemanntes Büd der 
isländischen Präsidentin Vigdis 
Finnbogadottir geschenkt 
Das Grab des Astronomen Johan- 
nes Hevdius (1611-1687) haben Ar- 
chäologen unter der im 13. Jahrhun- 
dert erbauten Kirche der heiligen 
Katharina in Warschau entdeckt 
Ein »Poetry Festival" findet unter 
internationaler Beteiligung vom 14. 
bis 20. August in Oslo statt 
Erich Pfeiffer-Belli, Münchner 
Feuilletonist und Literat wird heute 
85 Jahre-alt 


Denn das Wort bezeichnet in unserem 
Sprachschatz seit langem Objekte der 
Mißbilligung: für die christlichen 
Missionare Götzen und Hilfsmittel 


nhen mit dem „Warenfetischismus“ 
ihren Unmut über den Reichtum frei- 
er Wirtschaftsformen in Worte zu fas- 
sen. Der eigentlichen Bedeutung des 
Fetischs werden diese Begriffsüber- 
tragungen allerdings nicht gerecht 
Das verdeutlicht die Ausstellung 
„Was sind Fetische?“ im Frankfurter 
Museum für Völkerkunde. 

Obwohl das Museum hier einen rei- 
chen Schatz von geschnitzten Holz- 
figuren und Masken aus dem westli- 
chen Afrika ausbreitet geht es nicht 
um Kunst Mit Großfotos und aus- 
führlichen Schrifttafeln wird viel- 
mehr erläutert, was alles ein Fetisch 
sein oder als Fetisch dienen kann. 
Eine solche Ausstellung muß zwangs- 
läufig didaktisch vorgehen. Sie darf 
auf ausführliche Erläuterungen nicht 
verzichten, denn die Sammlungs- 
stücke sprechen nicht für sich selbst 

Das Hauptziel ist es, deutlich zu 
machen, daß der Fetischismus nicht 
eine primitive Form jener Religion 
ist die die Hochreligionen weit hinter 
sich gelassen haben, sondern, daß es 
sich dabei um eine religiöse Praxis - 
gelegentlich mit magischen Zügen - 
handelt von der auch die Schriftreli- 
gionen in gewisser Weise, besonders 
im Bereich der sogenannten Volks- 
frömmigkeit nicht frei sind. 

Der Fetisch ist kein Ersatzgott Er 
ist kein Gegenstand, der angebetet 
wird. Er verkörpert lediglich eine 
starke positive Kraft die die gestörte 
Harmonie der Gruppe wiederherzu- 
stellen vermag. Zugleich vermitteln 
die Fetische zwischen den lebenden 
Generationen und den Ahnen, die 
nicht in eine andere Welt ein Jenseits 
oder „ewige Jagdgründe“ versetzt 
wurden, sondern die unsichtbar ge- 
genwärtig sind. 

Es bedarf allerdings bestimmter 
Opfer und Zeremonien Eingeweihter, 
um die Kräfte des Fetischs zu aktivie- 
ren, zum Beispiel um Krankheiten zu 
heilen oder die Ursache böser Ein- 
flüsse zu erkennen. Damit unterschei- 
det er sich vom Talisman, der Glück 
bringen, oder vom Amulett das sei- 
nen Träger vor Unglück schützen 
soll Die Wirkung des Fetischs reicht 
weiter. Der Wahrsager oder Fetisch- 
priester kann mit seiner Hilfe den 


auf Einzelne, die Sippe oder den 
Stemm herausfinden, einen Hexer 
erkennen, der Menschen oder Tiere 
verhext hat 


baren Geister unterscheidet sich in 
de n Einzelheiten allerdings von 
Stamm zu Stamm. Das spiegelt sich 
in der Vielfalt der Gegenstände, die 
als Fetisch dienen - Hörner von Tie- 
ren, Vogelkrallen, bestimmte Steine, 
Lehmklumpen, geschnitzte Figuren, 
ein besonderer Topf usw. wie in 
den Ritualen, die notwendig sind, da- 
mit der Fetisch seine Kraft entfalten 
kann. In den einzelnen Räumen der 
Ausstellung wird das veranschaulicht 
und im Katalog ausführlich erläutert. 
(Bis Ende des Jahres; Katalog 15 
Mark, Kinderkatalog 5 Mark) 

PETER DITTMAR 



Nur Eingeweihte können seine 
Kräfte aktivieren: Spiegelfetisch 
der Bakongo, aus dar Frankfurter 
Ausstellung foto: katalog 


KULTURNOTIZEN 


Diese allgemeine Funktion und Fa- 
des Götzendienstes, für die Freudia- higkeit des Fetischs als eines positi- 
ner Gegenstände sexueller Verirrun- ven Vermittlers zur Welt der unsicht- 
gen, und die Spätmarxisten versu- 


JOURNAL 


Bildzeugnisse über 
das Leben Jesu 

DW. München 
Uber den größten Teil des Alten 
Schlosses Schleißheim erstreckt 
sich ein jüngst eingerichteter Trakt ! 
des Bayerischen National™ useums, 
2000 Quadratmeter Ausstellungsflä- 
che umfaßt „Das Evangelium in 
den Wohnungen der Volker“. Die 
ökumenische Sammlung, die sich 
als Forschungssielle versteht, tritt 
mit der Dauerausstellung „Das Got- 
tesjahr und seine Feste“ an die Öf- 
fentlichkeit 250 Vitrinen mit rund 
10 000 Exponaten zeigen Bildzeug- 
nisse zu Stationen aus dem Leben 
Jesu. 

Berlin in Geschichte 
und Gegenwart 

DW. London 
Berlin hat ?50. Geburtstag, und 
die großen Städte der Welt leiern 
mit. Eine Sammlung von „Berlin 
Cityscapes" ist zur Zeit im Londo- 
ner Goethe-Institut zu sehen. Die 
geschichtliche, kulturelle und sozia- J 
le Entwicklung Berlins kann an die- { 
sen großformatigen zeitgenössi- 
schen Werken verfolgt werden. Ei- 
nen Schwerpunkt bildet das Gegen- 
wartsleben der Metropole - alle 23 
beteiligten Künstler leben in Berlin. 
(Bis 13. September, danach Paris, 
Los Angeles und 19S7 Berlin; Kata- 
log £2.50) 

Die „Leoparden*' des 
Filmfests von Locarno 

AFP, Locarno 
„40 Quadratmeter Deutschland", 
der Film des in Hamburg lebenden 
türkischen Jungregisseurs Tevfik 
Baser, ist mit dem „Silbernen Le- 
opard“ des 39. Filmfestivals von 
Locarno ausgezeichnet worden. 
Seit das Erstlingswerk Basers über 
die Entwurzelung seiner Landsleu- 
te in der Bundesrepublik in Cannes 
erstmals gezeigt worden war, for- 
derten es zahlreiche Festivals in Eu- 
ropa und Übersee an. Der „Goldene 
Leopard" wurde „Jezioro Boden- 
skie“ (Bodensee) des 39jährigen Po- 
len Janusz Zaorski zugesprochen. 
Protagonist ist ein Pole, der im 
Krieg am Bodensee interniert war 
und Jahre später an den einstigen 
Ort seiner Gefangenschaft zurück- 
kehrt Den bronzenen Leoparden 
teilen sich der britische Wettbe- 
werbsbeitrag „Lamb“ von Colin 
Gregg und der sowjetische Film 
„Mein Freund Iwan Lapschin“. 

Kasper und Faust beim 
Marionettenfestival 

DW.Ascona 
Die Ferraris und die Monticellis, 
zwei italienische Schaustellerfami- 
lien, stellen die Urahnen von Kas- 
perle und Guignol vor, Johann 
Faust hängt an den Fäden der Loos- 
li-Marionettentruppe aus Zürich, 
und der Argentinier Nelson Blanco 
läßt die Puppen Tango tanzen: 14 
Vorstellungen umfaßt das Mario- 
nettenfestival, das vom 17. bis 21. 
September in Ascona stattfindet 

Frühe Fotografie aus 
der Bodensee-Region 

DW. Konstanz 
Wander- und Atelierfotografen 
entdeckten bereits im vergangenen 
Jahrhundert vielfältige Motive rund 
um den Bodensee. Die Resultate 
dieser Daguerreotypie sind jetzt in 
einer Konstanzer Ausstellung ge- 
nauso zu sehen wie die Entwick- 
lung der Kameras im Laufe der 
Jahrzehnte. Das „optische Gedächt- 
nis einer Region“ von 1840 bis 1914 
dokumentiert diese Ausstellung im 
Stadtarchiv, die nach Konstanz 
noch in St Gallen gezeigt wird. (Bis 
26. September: 236seitiger Katalog 
für 30 Mark) 

Einnahmen der US-Kinos 
sind gesunken 

AFP, New York 
Die amerikanischen Lichtspiel- 
häuser haben im ersten Halbjahr 
1986 mit Einnahmen von insgesamt 
1,79 Milliarden Dollar den tiefsten 
Stand seit vier Jahren erreicht Die 
Besucher gingen im Vergleich zum 
ersten Halbjahr 1985 um 6,5 Prozent 
auf 488 Millionen zurück. Ein Trost 
ist für die Branche immerhin der 
Monat Juli, der mit Einnahmen von 
525 Millionen Dollar ein Rekorder- 
gebnis brachte. Zugpferde waren 
„Alien“, „The Karate Kid H" und 
„Top Gun“. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Mit der schillernden Gestalt Pier 
Paolo Pasolinis, der längst zur Kult- 
figur geworden ist dessen Biogra- 
phie teilweise zum Krimi stilisiert 
wurde, befaßt sich Otto Schweitzers 
kritische Bildmonographie, die 
weitgehend auf Selbstzeugnissen 
des Schriftstellers und Filmregis- 
seurs fußt der vor zehn Jahren un- 
ter mysteriösen Umständen in den 
„Borgate“ von Rom ermordet wor- 
den ist Ein Bändchen, das nicht 
zuletzt überrascht mit vielen bis- 
lang unveröffentlichten Fotos von 
Pasolini in seinem privaten und be- 
ruflichen Umfeld. blu 

„Pasolini“. Rororo Büdmonographie 
354. 155 Sn 9-80 Mark 
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Wenn die Afrikareise 
im Gefängnis endet 

Nicht nur in Sambia wartet manch böse Überraschung 


Ein Video-Spot soll Disco-Besucher zum Genuß nichtalkoholischer Getränke animieren 


ACHIM REMDE, Nairobi 
Genüßlich greift der Zollbeamte in 
den sorgsam gepackten Koffer, ver- 
teilt 'mit seinen schwarzen Fingern 
die Mütenweiße Unterwäsche, 
schiebt die gebügelten Hemden acht- 
los beiseite, schüttet den Inhalt des 
Reisenecessaires aus und prüft einge- 
hend die elektrische Zahnbürste. 
Durch Hingabe einer Dollarnote kann 
man den peniblen Zollkontrollen bei 
der Einreise in einen afrikanischen 
Staat meistens entgehen. 

In einem von zehn Fällen aber 
führt das zu ernsthaften Unannehm- 
lichkeiten: Anzeige wegen versuchter 
Bestechung! So tun ausländische 
Reisende in der Regel gut daran, sich 
in Geduld zu fassen und die peinliche 
Prozedur mit reglosem Gesicht über 
sich ergehen zu lassen. Schließlich 
dauert es nur selten mehr als eine 
halbe Stunde. 

Sollte man aber aus irgendeinem 
Grunde Verdacht oder Aufsehen er- 
regt haben - schon zaghafter Protet 
kann dazu fuhren dann lösen sich 
aus der Schar der unauffällig he rum- 
stehenden Zivilisten die Geheim- 
dienstbeamten, und für den arglosen 
Reisenden kann ein Martyrium be- 
ginnen, dessen zeitliche Grenzen un- 
vorhersehbar sind. Abenteuerlustige 
Reisende vergessen leicht, daß sie in 
Afrika abseits der Touristenströme 
nicht nur die Annehmlichkeiten der 
westlichen Zivilisation, sondern auch 
das gesicherte Terrain rechtsstaatli- 
cher Grundsätze hinter sich lassen. 

Willkürlicher Zugriff des 
Sicherheitsapparates 

So sehr Afrikas bankrotte Regie- 
rungen an Touristen als Devisenbrin- 
gern interessiert sind, so wenig sind 
sie bereit und in der Lage, ihnen 
Schikanen und willkürliche Behand- 
lungen durch ihren Sicherheitsappa- 
rat zu ersparen, deren Befugnisse um 
so unumschränkter sind, je weniger 
fest die Regierung im Sattel sitzt 

Da die Regierungaus ihrem Selbst- 
verständnis heraus die Existenz einer 
innenpolitischen Opposition leugnen 
muß - sie behauptet durchweg, daß 
jedermann im Lande mit ihr rundum 
zufrieden sei - wird tatsächliche, an- 
gebliche oder venneintliche Destabi- 
lisierung finsteren ausländischen 
Mächten zugeschrieben und in den 
sozialistischen Einheitsparteistaaten 


vom Typ Sambias ist das entweder 
die CIA oder Sü dafrika. 

Der sambische Diktator Kenneth 
Kaimda, der das kupferreiche Land 
seit der Unabhängigkeit vor über 20 
Jahren mit selbstgestricktem afrika- 
nischen Sozialismus ruiniert hat, be- 
nutzt die benachbarte Burenrepublik 
mit besonderer Vorliebe als Alibi für 
sein innenpolitisches Versagen und 
hat sich auf diese Weise als weltweiter 
Vorkämpfer gegen Apartheid empor- 
stüisiert. Er hat die Gabe, bei seinen 
Reden Tränen über die Rassendiskri- 
minierung in Südafrika vergießen zu 
können. Und unlängst hat er den bri- 
tischen Außenminister Sir GeofErey 
Howe, der als Vermittler der Europäi- 
schen Gemeinschaft im Südafrika- 
Konflikt in Sambia war, 20 Minuten 
lang warten lassen, ehe er sich herab- 
ließ, ihn zu empfangen. 

Touristen werden nach 
„Landessitte“ behandelt 

Die sambischen Sicherheitsbeam- 
ten wissen genau, daß sie ihrem ober- 
sten Dienstherm gar nicht eifrig ge- 
nug sein können, wenn es darum 
geht, Destabilisierungsmaßnahmen 
Südafrikas aufzuzeigen, mögen sie 
auch noch so weit hergeholt sein. 
Schließlich liefern sie ihm damit in- 
nen- und außenpolitische Munition. 
Ob der Vorwurf der Spionage gegen 
die Touristen aus Österreich und der 
Schweiz begründet war (WELT vom 
16.8.), ist demgegenüber sekundär. 
Die sambische Bevölkerung erfahrt 
es sowieso nie und die verantwortli- 
chen Beamten haben nichts zu be- 
fürchten, auch wenn sie im Bemühen 
um Beweismaterial Methoden ange- 
wandt haben, die in westlichen De- 
mokratien als Verletzung der Men- 
schenrechte angesehen werden. 

Derartige Methoden sind in Sam- 
bia und der Mehrzahl der schwarz- 
afrikanischen Staaten üblich. Die Be- 
richte von Amnesty International fül- 
len Bände. Auch wenn es sich um 
Ausländer handelt, gilt Landesrecht 
und Landessitte. Die diplomatischen 
Vertretungen der Heimatländer der 
Betroffenen können in der Regel 
nicht mehr tun, als den Ausgang des 
Verfahrens abzuwarten und besten- 
falls Verstöße gegen Menschen- 
rechtsgnmdsätze müdem. Doch häu- 
fig wird den Beschuldigten sogar das 
Recht verweigert, sich mit ihrer Bot- 
schaft in Verbindung zu setzen. 


WETTER: Im Süden Gewitter 


Lage: Das Tief mit Kem über Frank- 
reich verlagert sich mit seinen Aus- 
läufern über Deutschland nordost- 
wärts, dabei wird zunächst warme, 
im weiteren Verlauf frische Meeres- 
luft in das westliche Mitteleuropa ge- 
führt 

Vorhersage für Montag: Zunächst in 
ganz Deutschland heiter bis wolkig 
und trocken. Im Tagesverlauf in der 
Mitte und im Süden Aufzug starker 
Bewölkung und nach einzelnen Ge- 
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wittern zeitweise Regen. Temperatu- 
ren 23 bis 28, nachts im Norden um 
12, im Süden um 16 Grad. Schwach- 
windig. 

Weitere Aussichten: Am Dienstag 
wechselnd, vielfach stark bewölkt, 
merklicher Temperaturrückgang. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 6.14 
Uhr*. Untergang: 20.37 Uhr: Mond- 
aufgang: 21.01 Uhr, Untergang: 5.07 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 




Dhco am Wochenende: heiße Rhythmen, tolle Sti m m ung, JUh ohoL Eine manchmal tödliche Konsequenz FOTOS; dietrich /dpa 

Es darf auch „Acapulco Special“ sein 


V on Freitag abend bis Sonntag 
nacht legt Abdul Koochi den 
Shaker nur selten aus der Hand. Da 
mixt er Ananas mit Sahne und Gre- 
nadine zum „Acapulco Special“, Ba- 
nane mit Waldmeister und Bitter Le- 
mon zur „Grünen Wiese“, steckt auf 
jedes Longdrinkglas eine Melonen- 
scheibe, spickt sie mit Blüten und 
Schirmchen. Wenn die Bonner No- 
bel-Disco, in der der Afghane Drinks 
komponiert voll, und wenn die Mu- 
sik laut ist und das Tänzen durstig 
macht stehen die Nachtschwärmer 
an Koochis Bar Schlange. 

Von Freitag abend bis Sonntag 
nacht hat nicht nur Abdul KoocM 
viel zu tun, sondern auch Polizei und 
Notarzt Am Wochenende sterben bei 
Alkoholunfällen auf den Straßen ge- 
nausoviele Menschen wie an allen 
anderen Tagen zusammen. Fast jeder 
zweite „Alkoholtäter“ ist zwischen 
14 und 25 Jahren alt Und noch eine 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 

Berlin 20 t 

Bielefeld IS 1: 

Braunlage 15 I 

Bremen US i 

Dortmund 17 I 

Dresden 21 t 

Düsseldorf 18 

Erfurt 19 t 

Essen 16 k 

Feldberg/S. 15 t 


Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Astes 

Kassel 

Kempten 

Kiel 

Koblenz 

K3b-Bonq 

Konstanz 


ust/syJt 

Lübeck 

Mannheim 

Mönchen 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Oberstdorf 

Passav 

Saarbrücken 

Stattgart 

Wer 

Zugspitze 

Ansland: 

Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 


Bozen 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Casablanca 

Dublin 

Dnbnmdk 

Edinburgh 


Faro 

23 

he 

Florenz 

32 

wl 

Gen! 

28 

he 

Halonlri 

ZI 

R 

Hongkong 

Innsbruck 

29 

23 

bw 

bw 

Istanbul 

28 

he 

Kairo 

33 

he 

Klagenfurt 

27 

he 

Konstanza 

25 

he 

Kopenhagen 

18 

he 

Krrrfn 

31 

wl 

tj« Pahnas 

25 bw 

Leningrad 

15 

he 

Lissabon 

22 

he 

Locarno 

25 

he 

London 

19 

bw 

Los Angeles 
Luxemburg 

£1 

21 

he 

he 

Madrid 

28 

he 

Mailand 

28 

be 

Malaga 

32 

he 

MaUocca 

29 

he 

Moskau 

14 

bw 

Neapel 

31 

he 

New York 

25 

he 

Nizza 

27 

he 

Oslo 

15 

he 

Ostende 

17 

bw 

Palermo 

29 

he 

Paris 

21 

he 

Peking 

29 

bw 

Praß 

21 

bw 

Rhodos 

29 

wl 

Born 

29 

he 

Salzburg 

19 

bw 

Singapur 

33 

bw 

Split 

30 

he 

Stockholm 

17 

bw 

Straßburg 

34 

bw 

Tel Aviv 

33 

he 

Tokio 

29 

he 

Toms 

30 
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Valencia 

30 

he 

Varna 

27 

he 

VA 

27 

25 

£ 

Wien 

30 

he 

Zürich 

24 

he 



Zahl: Insgesamt kamen in der Bun- 
desrepublik vergangenes Jahr 1484 
Menschen durch die teuflischen Pro- 
mille am Steuer ums Leben. Nach 
Alkoholunfällen bleibt es fast nie 
beim Blechschaden. 

Anfang des Jahres startete der 
Deutsche Verkehrssicherheitsiat 
(DRV) in Anzeigen, auf Plakatwan- 
den und Stickern seine Kampagne: 
„Nüchtern fahren, sicher ankom- 
men“. Für ihre Klientel die so trauri- 
ge Rekorde hält hat die „Hallo Part- 
ner, danke schön“-Institution jetzt 
ein Musik-Video produzieren lasen. 
Bonner Discogänger, viele von ihnen 
mit einem der schäumenden Pastell- 
drinks in der Hand, sahen es am Wo- 
chenende als erste. Die Reaktion: 
„Geht ganz gut in die Beine.“ 

Zwischen Falco und Madonna 
taucht da plötzlich Charly auf Es ist 
Samstag nacht, hören wir halb ge- 
sungen, halb gesprochen, und Charly 


Willy Brandt 
bei „Rock 
gegen Atom“ 

AP/epd. St Goarshausen 

Udo Linden berg, Rockmusiker mit 
Vorliebe für starke Sprüche, blickte 
triumphierend von der Bühne des 
Amphitheaters auf der Loreley auf 
die 15000 Zuschauer des Freiluft- 
Konzerts JRock gegen Atom" herab. 
Einige Meter über ihm hing ein 
Transparent mit einem Zitat von Wil- 
ly Brandt „Das Nein zu den Atom- 
waffen war richtig, das Ja zur Atom- 
energie falsch." Udo Lindenberg 
nahm das Mikrofon, vergewisserte 
Dich mit einem Seitenblick, ob der 
SPD-Vorsitzende noch immer am 
Bühnenrand stand, und legte los: 
„Daß Willy sagt er habe in der Frage 
der Atomenergie umgelemt, finde ich 
echt stark. Das wollen wir jetzt aber 
auch von der ganzen SPD hören!" Die 
Zuhörer jubelten. 

Dann griffen die Rockstars aus 
Holland, Österreich, den USA und 
Deutschland, unter ihnen neben Lin- 
denberg auch Peter Maffay, Klaus La- 
ge und Inga Rumpf; wieder zur Gitar- 
re und zum Mikrofon. Der Erlös der 
mehr als vierstündigen Veranstal- 
tung, die auf eine gemeinsame Initi- 
ative von Willy Brandt und Rockmu- 
sikern zurückging, soll zusammen 
mit weiteren 75 000 Marie des Kultur- 
forums der Sozialdemokratie für me- 
dizinische und soziale Hüfe für die 
Kinder von Tschernobyl zur Verfü- 
gung gestellt werden. 


hat sich „mit seinem Girl verkracht 
Und weil dann einfach nichts mehr 
klappte, soff er, bis erüberschwapp- 
te". Als sich der junge Mann torkelnd 
hinter das Steuer seines Kleinwa- 
gens setzen will meldet sich - wieder 
im Sprechgesang - aus dem Hinter- 
grund eine Frauenstimme mit „Char- 
ly, hallo. Ich bin dein Führerschein. 
Knmtw, tu mir ’nen Gefallen, laß das 
Fahren sein“. Charly kann sich am 
Ende dem Argument „Deine Fahne 
riecht doch jeder Bulle 1 * nicht ver- 
schließen und steigt wieder aus dem 
Auto. Herbert Wamke vom DVR: 
„Das Video ist ein Versuch, ohne den 
mahnenden Zeigefinger des Schutz- 
manns auszukommen. Die moderne 
Musik soll den jungen Leuten in ei- 
ner ihrer Sprachen, dem rhythmi- 
schen Rap, die Botschaft geradezu 
einhämmern.“ 

30 000 Mark betrugen die Produk- 
tionskosten für den Spot Nach 90 


Sekunden ist er schon vorbei und es 
geht auf den Videowänden nahtlos 
mit dem nächsten Hit aus den Charts 
weiter. 650 Discotheken zeigen den 
Rap-Appell bis Jahresende minde- 
stens einmal am Abend - am Wo- 
chenende öfter. An Gastwirte und 
Discobetreiber richtet sich gleichzei- 
tig wieder einmal die Aufforderung 
des DVR. alkoholfreie Getränke 
preiswert, am besten billiger anzu- 
bieten als alkoholhaltige. 

An seiner Bar braut Abdul Koochi 
übrigens beides zusammen: sanfte 
Drinks wie den „Acapulco“ oder die 
„Wiese“, aber auch Hochprozentiges. 
Und dennoch: Die Hälfte seiner Kun- 
den, sagt er, ordere mittlerweile alko- 
holfrei „Die wollen, daß ihnen die 
Musik in die Beine geht, nicht, daß 
der Alkohol zu Kopf steigt Und Mut 
antrinken muß sich heute wirklich 
keiner mehr. 11 SABINE KOBES 


Lena und die großen Brüder 
bleiben in ihrem alten Bett 

Projekt der Flnßomleltimgeii in der UdSSR gestoppt 


R.-M. BORNGÄSSER, Moskau 

Als einen „Friedhof der Volksgdd- 
mittel“ hatte der sowjetische Schrift- 
steller Wassüjj Peskow das giganti- 
sche Projekt angeprangert Und mit 
ihm liefen östliche wie westliche Ex- 
perten und Umwettschützer seit Mo- 
naten Sturm gegen den Plan (die 
WELT berichtete). Jetzt hat die so- 
wjetische Führung vorläufig sämtli- 
che Arbeiten an dem umstrittenen 
Großprojekt einer teilweisen Umlei- 
tung „nördlicher und sibirischer 
Hüsse“ zur Bewässerung des trocke- 
nen Südens gestoppt Zunächst sei es 
notwendig, die umweit- und wirt- 
schaftlichen Aspekte des Vorhabens 
weiter zu studieren, so der Bericht 
über eine Sitzung des Politbüros, den 
die „Prawda“ am Wochenende veröf- 
fentlichte. Erstmals ist die Moskauer 
Führung damit auf die Proteste und 
Besorgnisse innerhalb der eigenen 
Bevölkerung emgegangen. 

Eine gewaltige Lobby im Süden 
des Landes hatte das Projekt beinahe 
durchgesetzt Damit sollte Mittel- 
asien nicht nur das bedeutendste 
Baumwollanbaugebiet sondern auch 
die größte Kornkammer der Sowjet- 
union werden. So schwärmte der 
Vorsitzende der staatlichen Exper- 
tenkommission, Grigorij Woropajew, 
in einem Interview: „Schon gegen 
Ende dieses Jahrhunderts kann Mit- 
telasien ein sehr bedeutender Produ- - 


zent von Lebensmitteln, nicht nur für 
die Befriedigung der eigenen Bedürf- 
nisse werden, es wird auch den Be- 
darf anderer Regionen des Landes 
decken.“ Das Wasser der um geleite- 
ten sibirischen Strome sollte zu- 
gleich, so hoffte man, die Industriali- 
sierung in diesen Landesteilen voran- 
treiben, liegen doch hier bedeutende 
Vorhaben von Kohle, Erdöl Erdgas 
und Eisenerz. 

Das Projekt war seinerzeit durch 
Parteichef Tschemenko vorgestellt 
worden. Die von »hm genannten Zah- 
len besagten, die landwirtschaftliche 
Fläche in der Sowjetunion werde bis 
zum Ende dieses Jahrhunderts um 50 
Prozent erweitert, auf 30 bis 32 Millio- 
nen Hektar. Zweifel daran kamen 
nach dem Amtsantritt von Parteichef 
Gorbatschow auf. Er unterstrich, ein- 
zig die Steigerung der Produktivität 
könne Verbesserungen bringen. Die 
Vermehrung von Ackerboden als Ziel 
schloß er ausdrücklich aus. 

Ob nun auch die Arbeiten für die 
Umleitung der Flüsse in der westli- 
chen Sowjetunion eingestellt werden 
sollen, geht aus dem Politbürobe- 
schiuß nicht klar'hervor. Denn laut 
sowjetischer Medien wird bereits seit 
Monatöi an einem neuen Wolga-Don- 
Kanalgebaut Dieses Projekt ist aller- 
. dings nur dann sinnvoll wenn die 
Wolga durch andere Flüsse zusätzlich 
gespeist werden kann. 


" Die Italiener 
und ihre 
Steuererklärung 

dpa. Rom 

Glaubt man den Steuererklärun- 
gen der italienischen Selbständiger., 
dann gab es im Land nur ganze 2äS 
1 Personen, die mehr als 600 MflÜonen 

: Lire (knapp unter einer Million Mark.» 
' Jahreseinkommen erzselten. Der Lu 

■ wenanteil der Steuern in Italien wur. 
{ de von den unabhängigen Bescbsf- 
; ugien aufgebracht. Die jetzt veröf. 

: fentlichte Statistik für das Jahr 29fc 
! besagt, daß die Arbeiter und Aoge- 
. stellten von den umgerechnet etwa 
j 230 Milliarden Mark Steuereinnab- 
i men des Staates allein zwei Dritte! in 

die Kassen bringen. Die italienischen 
i Medien kommentierten diese angeb- 
i liehe Armut mit der Frage, wem deim 
i die Zehntausend« von Villen, großen 
> Autos und Motorbooten im Lände ge 
j hörten, und wollten wissen, wie es 
j einem Juwelier bei einem «klärten 
I Jahreseinkommen von ungerechnet 
11 000 Mark möglich sei zu uberfe- 
! ben. 

I Tod auf dem K 2 

I dpa, London 

i Die britische Bergsteigerin Juhe 
i Tullis (47) ist nach Besteigung des 
j Himalaya -Gipfels „K2" auf dein 
| Rückweg während eines Schnee- 
• sturms in einem Versorgungscamp in 
I rund 8000 Metern Höhe an Erschdp- 
[ fang gestorben. Auch eine polnische 
: Bergsteigerin kam während der Es- 
! pedition ums Leben. Der Gipfel gilt 

■ als der gefährlichste und schwierigste 
j im Himalaya und ist mit 8611 Metern 
i nach dem Mount Everest (8848 Meten 
j der zweithöchste Berg der Welt 

\ Banknoten mit Sansibar 

| dpa, Daressalam 

In Tansania werden zum zweiten 
! Mal innerhalb von neun Monaten 
j neue Geldscheine ausgegeben -'dies- 
| mal ist auf den Banknoten auch die 
i teilautonome „Nelkenmsel" Sansibar 
I abgebildet. Als die Zentralbank im 
j November vergangenen Jahres neue 
! 20-, 50- und 100-Schilling-Noten aus- 
{ gegeben hatte, waren auf den Schei- 
nen die Gewürzinsel sowie die Insel 
Pemba „verschwunden“. 

Selbstmord vorm Gericht 

■ dpa, Hages 
I Auf dem Parkplatz des Landge- 
i richts in Hagen hat sich gestern ein 
j Unbekannter mit Benzin übergossen 
j und verbrannt. Nach Angaben von 
] Augenzeugen hatte der Selbstmörder 
! noch Benzin aus einem Kamst« über 
_l sich geschüttet, als er bereits in fielk® 

Flammen stand. 

! Haus in die Luft gejagt 

| dpa, Dortmund 

I Bis auf die Grundmauern ist in der 
Nacht mm Sonntag in Dortmund- 
Dorstfeld ein altes Zechenhaus abge- 
brannt, in dem ein noch Unbekannter 
zuvor Benzin ausgegossen und ange- 
steckt hatte. Menschen kamen bei 
dem Feuer nicht zu Schaden. Anwoh- 
ner hatten vor der Detonation einen 
Mann mit Benzinkanistern in der Nä- 
he des Hauses gesehen. . . 

Gemeinsamer Tod 

dpa, Berlin 

Ein 71 Jahre alter Mann und 
gleichaltrige Frau haben sich in der 
Spree ertränkt Spaziergänger fanden 
die zwei Leichen am Samstagxoorgen 
nahe der Lutherbrucke im Berliner 
Bezirk Tiergarten, teilte die Poino 
mit Die alten Leute hatten sich nul 
einem Seil zusammengebunden und 
mit Gewichten beschwert, bevor sie 
ins Wasser gesprungen waren 

ZU GUTER LETZT 

jDer französische Gene&lskuß ' 
Oberarme des zu Küssenden fest 
packen. Einen großen S chmat zerw 
jede Wange applizieren, bevor sietä 
weiß, was ihrfihm geschieht ' Wenn 
erfolgreich angewandt , beginnend 
bei der rechten Wange und ohne^M- 
lision der Nasen, gebart er zu den 
besseren Küssen. Eine Wftbte wb*: 
ante ist der französisch Admire»®“ 
— ähnlich wie der Generakkuß, ntff 
feucht“ Party-Tip der zmerä&m- 
sehen Kolumnistin Diana ^AfeLeoafl- 


T TflC AT* "fl lf Qia wenn Sie für die WEIT einen 

Uilüvi 1/ dl JJyvo vl 1U1 1 1 Ul OlC neuen Abonnenten gewinnen 


DIE# WELT 

. Oer neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb von Ul Tagen I rBctHinriige 
genPgi) schriftlich widerrufen bei. DIE WELT. Vertrieb. PtnifocJi J 05 tÄ 2 CBQJtiai 6 uii» 


An: DIE WEIT, Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 . 


Sprechen Sie 
mit Ihren Freunden ||| 
und Bekannten,« 
Nachbarn und Kollegen $8 
über die WEIT, 
über ihre Aktualität, % ' 
ihre Vielseitigkeit, ; > \ 
ihre weltweite Sicht i = 
Sicher werden Sie 
den einen oder anderen ; rv. : 
für die WEIT gewinnen. 


S ! Das Kunstpreis-Jahrbuch 

&:• Das Kunstpreis-Jahrbuch 1985 bietet 
IT f/ Ihnen in 2 Bänden 3.000 Abbildungen 
£ und über 14.000 Beschreibungen von 
: v. Kunstwerken, Antiquitäten und 

; ; 7 1| Saimnlungs- Gegenständen, 
die vom 1.7.84 bis 30.6.85 
-.7 ' . versteigert wurden, mit den jeweiligen 

Zuschiagspreisen. Für Kunstfreunde 
7 £ ' . .. .; und Sammler ist das Buch 

: 7 ein unentbehrliches Nachschlagewerk. 


Prämien- Gutschein 

Ich bin der Vermittler. 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewannen 
(siehe nebenstehenden Bestellschein!. 

Als Belohnung dafür wünsche ich 

Kunstpreis-Jahrbuch 1985 


maine/Name: 

Straße/Nr.: — .. 

PLZ/Ort:— — 

\brw.flel.: : — Damm: — 1 

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. 

Die Dankeschön-Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld 
für das neue Abonnement beim Vierlag eingegangen ist 


Bestellschein 

leb Mn der neue WELT-Abonneat. Bitte Ifdbni-SSeäfK^ 
die WELT mindestens 12 Monate ins Hau*. Der tfüfigP&V 
Ahornietaentsprejs beträgt im lötend 

anteilige Versaodkosum und Mehrwertsteuer ~ 

Die Abonnements- Bedingungen ergeben Sich als - 

dem Impressum der WELT. Ich war während . . , 
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WEIT, 


Vomame/Name: , 

Straße/Nr.: 

PIZ/Ort: 

VjrwyTeL: 


Datum:, 








Unterschrift des neuen Ahnnnrntm - " - ~jr. 

Ich habe das Recht, tütne Bestehung innerhalb wb j 

(rcchtzdüxe Ahsendung geaOgl) schriftlich zu wkfeoufeQ j.-'- , 

DIE WEIX Vertrieb. PwdUch 3OSM0.'2M0 Kwifeös 3 Sir V’ 


^Unterschrift des Vermittiersj_ ^towhrift^ntee^bor^ttm_ 





